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5 Bogelauge. Vogelausſtopfen. 


v. Ranzani; Elementi di Zoologia. 11. Yocelli 
1822. 8. pars I-IX. ° 
9. Boie, Beneral-Ueberfiht der Vögel. Iſis 
1826. 975. —— 
J. Wagler, systema avium. 1827. 8.1. . 
Lesson, Manuel d’Ornithologie. 1828. 12. 
C. Bonaparte, Saggio di una distribuzione, 
. degli animali. Roma 1831. 78 . _ 
idem, 'sulla seoonda edizione del regnò ani- 
male di Cuvier. Bologna 1830. 8. 175. 
Eichwald, Zoologia specialis 11: 1831. 8. 
!: .-Sundevall, Ornithologisk System in ſchwed. 
Verhandlungen. 1836. 8. 1130. 


».: Die Reifen von Anfon 1746, Bougainville. 


1771, Cook 1775, Hawkesworth 1773, 


Forſter 1777, Bancouver 1799, In Pé⸗ 
vi rouſe 1797, Labillardisre 1800; Thun⸗ 
berg 1792. * 
Dogelauge, f. Primula farinosa. 
Dogelausftopfen. Dan ſtopft im Allgemeinen Thiere 
aus, um fie in ihrer natürlichen Geftalt aufzubemap- 
zen, fo auch in's Beſondere Vögel. Es gehört dazu 
eine beſondere Kunſt und Geſchicklichkeit, über welche 
in beſonderen Lehrbüchern auf's Ausführlichſte ge⸗ 
ſprochen wird. Wir geben hier einen Auszug, wie 
Hr: Blumenbach nach Naumann's Taxidermie 
(Halle 1848) in ſeinem Werkchen: „Aller Sing⸗ 
und Stubenvögel Fang, Wartung und Zähmung 
- (Bien 1855) zuſammengeſtellt hat. Zunachſt zählt 
‘@erfelbe die Infirumente und Gerätpfchaften auf, die 
man dazu braudt. Es find folgende: — 


1) Ein kleines anatomiſches Meſſer oder Scal⸗ 


»ell, an welchem die Klinge der Spige eines zwei⸗ 
reĩidigen Degens gleicht, welche nur nach vorne zu 
ſcharf jein muf, mit einem Hefte vom Knochen, 


ı untere® Ende eine meißelfärmige Geflelt hat, 
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Pulver im die Federn zu bringen ſucht, den Meherfinß 
aber durch leiſes Klopfen wieder herans ſcha. 
Bel von Infelien flelleuweis ougegangenen Bö- 
geln betropft man die ſchadhaften Stellen mg bãch ſi⸗ 
rectifietriem Terpentinöl. 7— 
Ute nicht mis Federn oder Haaren befleibele Stel⸗ 
‚ Sen, bri Dögeln und Säugethieren, ſchützt ein Auftrich 
„von Rlendl oder eine damit abgeriebene Farbe, au 
Ledfirniß, doch if das zu ſtarke Glänzen deſſelben 
widernalirlich. — — 
Dlie Behandlung der Vögel vor dem Ausſtopfen 
‚giebt Blumenbac folgendermaßen an: _.., ı 
Die auszuflopfenten Vögel werden entweder ges 
(hoffen oder gefangen, felten findet mon fie.eineg na» 
tücliden Todes geſſorben. SS ee 
Die friſch geſchoſſenen Vögel haben häufig große 
blutende Schußwunden, und fie zu verhüten, flieht nur 
felten in der Gewalt des Schügen, allein er kann 
verbüten, daß ihr Gefieder zu fehe mit Blut beſudelt 
wied, wenn er 4) die friſch klutenten Wunden, wie 
au Mund und Kofenlöcer, mit etwas Werg, Löſch⸗ 
vapier oder weichen Malulaturpapier belegt oder 
wertopft, Den ganzen Vegel fauber im weiches Papier 
wickelt, wur un cut in die Taſche Hedi; wenn er 
2) den Vogel, welder ügellahm geſchaſſen und 
neh Icht, wo er öſter durd ungellünes Flauern die 
Federn wir Blut bejaelt wer ſich vicht Sekte fonfl 
weh deidädigt, ſegleich tüiyer, weldes auf felgente 
Aut am heilen gehöwhe: wur ruft mis der Haud vom 
oder hetab uuter die Slügel, ja Taf wma auf einer 
Site mit deut Daun, auf der adent wit den ũbri⸗ 
yeu Fiugetu die Rune ur der Gagandd, me Kir fun 
gan Ange, Muuba. ung Ren Ark din Lungan fe Samge 
uſainumudi ucdt Aus der Vogel udn mahe aufunet, 
Mies che WIR sufulge,. re. man mir mib dem 


Biden are zuhi. So ulapk una Dh grefe. 
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leicht dennoch das Gefieder befudeln. Es if jedoch 
vicht anzurathen, während der warmen Jahreszeit die 
Bögel zu fange liegen zu laſſen, weil, beſonders bei 
ben Meines Gewürm freffenden und den Sumpfod- 
geln, die Federn am Bauche und um den Schnabel 
herum fehr leicht ausgehen. Im Winter können fie 
Dagegen lange liegen, befonders wenn man fie gefrie⸗ 
ven läßt. 

Hat man in der Zeit zum Ausflopfen die Wahl, 
fo find freilich die Monate Detober, November bis 
in den Mai diejenigen, in welchen bie meiften Bögel 
ihr vollfommenfles Gefieder haben. Allein: nur bei 
wenigen kann man fo wählen; man muß oft frop 
fein, wenn man fle nur haben fann. . : 

Ehe man aljo zum Ausftopfen fhreitet, unterſuche 
man feinen Vogel, ob fi) Blut oder ſonſt Schmutz 
in feinem Gefieder befindet. Iſt dies, fo nehme man 
ein Meines Stückchen Badeſchwamm oder auch nur 
ein Häufchen feines Werg, ftelle ein Gefäß mit Waf- 
fer zue Hand und tauche das Schwämmchen ein, bes 
nege erft alle fhmugige Stellen, und wife nun da⸗ 
mit eine nach der andern nad) einerlei Richtung, 8. h. 
von oben nach unten (ja nit den Federn entgegen), 
und fahre damit fort, bis ſich etwas Blut over Schmug 
aufgelöh und das Schwämmchen davon voll gefogen 
bat. Dann drüde man es aus und tauche es wieder 
in’s reine Waſſer, wiſche wieder fo fange, bis es ſich 
vol Blut gefogen bat, und fahre damit fort, bis die 
Sielle ganz rein iſt. Sind alle Flecken ſo abgewa⸗ 
ſchen, ſo ſuche man mit dem Schwämmchen das meb⸗ 
rere Waſſer abzuſaugen, und beſtreue die naſſe Stelle 
mir reinem Haarpuder oder gepulverter Stärke. Dies 
ſeine Mehl ſaugt die Näſſe in ſich, ohne zu kleben. 
Grin gepulverter Gips oder Mehlkalk thun zwar dies 
Aben Dlenſte, ſitzen aber, als feiner Staub, feſter in. 

Sedbem, und man muß lange Hopfen, bürſten 











EXC 
>... 0 Dinge, Die jeder Aus⸗ 
a Susiegfen nachher nicht auſ⸗ 
ur, a Suchaug merken muß oder 
vw... der Vögel verflopfe man 

» Zxuuvei und die Naſenlöcher mit 

on ytend Ser Arbeit nichts Unreines her⸗ 
ie Das Erſte, mas man dann zu 

uabp man Den erfien großen Flügelkno⸗ 
u Ariuknochen) dicht ober dem Gelenk des 
asien „ivtede, Sodann nehme man weiches 
Iuspapier, feuchte ed mit Waffer an. und 
Keine vieredige Stüde, bei Meinen Vö⸗ 
tu rs Größe eines Quadratzolles, bei größern 
5 Verhältniß geößer, bis zur Größe eines halben 
ecuedlaites; dieſe legt man einzeln neben ſich bin. 
us Papier darf aber nit gar zu naß, fondern nur 
eudi ſein. 

Mas lege nun den Vogel auf den Rücken quer vor 
sh pi, uud zwar fo, Daß Der Kopf nach der linken, 
der Schwanz aber nad der rechten Hand zu liegt, 
diege it den Fingern ber linken Hand die Federn 
af des lite dev Bruſt, der Länge nad), auseinan⸗ 
der uud mache mit Dem Mefler einen Sinfchnitt in 
su Dont laͤuns den Bruſtknochen und fo lang als 
weft Mun faßt man Die Haut auf der vorlie- 
. uben Deite des Schnitte und löſt fie mit dem Mef- 
ſer be pustum von Dev Mitte Der Bruft etwas ab, nimmt 
fie baun ou Den Daunen und drüdt fie mit dem Mit⸗ 
ietſiuger vom leiſche ab big in die Seite und unter 
von Fluyel, legt nun von dem feuchten Papier einige 
Slückchen unweadig an die Haut, und drückt es an fie 
au, ſo vuB ss über die Federn hervorſteht. Das 
"Be Papier klebt an Die Haut leiht an, und hält 

eReru von dem Ankleben an das Fleiſch ab, er- 
alle vis Arbeit und ſichert die Federn vor 


[9 
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flaltet; hat man fie hingegen forgfältig abgebalgt und 


da, wo fie figt, zwifhen Haut und Knochen etwas 
Baummolle gelegt, fo behält fie nachher ihre natür- 
liche Seftalt vollkommen. 

Die Haupiſache beim eigentlichen Ausfibpfen 
der Vögel ift ein gutes Augenmaß, damit man den 
künſtlichen Körper genau nad dem natürlichen ge» 
Halte, Erxftlih formt man einen künſtlichen Hals aus 
Werg, macht ihn aber um ein Drittel kürzer als den 
natürlichen, und fo did, als diefer mit Schlund nnd 
Gurgel zufammengenommen if. Bel Heinen Bö- 
geln braucht man dazu nichts als feines Werg, das 
ſich recht Dicht und eben wideln läßt, ohne au 
hen; bei größeren Vögeln jedoch, namenilich lang. 
balfigen, nimmt man erſt einige oder mehrere Strol⸗ 
halme, die gleibmäßig mit Werg umwidelt werden; 
um ein glattes Fabrikat zu erhalten, ummidelt man 
26 noch mit Zwirn. Das eine Ende ver Wurſt Hedi 
man in tie offene Höhle des in der Haut gelaffenen 
Shäpvels, und flopft fo viel feines Werg bei, bie er 
fo feft als möglich fißt. 

Auch darf, zumal bei größeren Bögeln, durchaus 
nit vergefien werden, dicht unter dem Abſchnitt des 
Schädelknochens fo viel Werg um den eingefeßten 
künfilihen Hals zu wideln, daß dadurch das abge- 
(dnittene Stück des natürliden Schädels und fo das 
das Genick erfegt werde. Nun npit man etwas 
Berg in die Länge, und ſchneidet e8 mit der Scheere 
in tie Quere ganz furz, damit feine langen Faſern 
darunier bleiben. Die Heinen Faſern Des geſchnite⸗ 
urn Wergs, melde neben dem fünftliden Auge oder 
and tem naher geſchloſſenen Schnabel zuweilen ein⸗ 
xin zum Norihein fommen, laſſen Kb leicht weg⸗ 


zerten. ohne das Ganze dadurch in Unortwung zu 


beingen., welches bei nicht geichnittenem Werg durd- 
ans micht zu vermeiden fein würde. Wem Diefem ge- 
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was ein bloß aus Werg geformier, für: denſelboc Vo⸗ 
I, an Gewicht hat, was nochher bei ausgeſtopften 
In dieſer, ja jeder Größe alle Beachtung vardient. 
Yemen Klumpen ‚wird nun ſo lange zujemmiinge- 
„. HdR, gewunden. und mit Iwirn oder Bindfaben nın- 
wickelt, bis: er genau Form und :Irdgensarnetärli- | 
„dan Rumpfes hat. Damit aber nadıhes.mierinzus 
.,ı Medenden Drähte, welde. dem Mogel Haluung und - 
Feſtigkeit geben foßlen, recht gut: befeftigt wenbeiß kön⸗ 
..':em, fo muß Der künſtliche Rumpf auch, fosteß als 
.möðglich geiwidelt werden... Set. er fo. umgehklie die 
:: Mefalt eines Eies, fo drüdt man nod..oben mo der 
a... fünſtliche Hals aufgeſetzt werpen iſoll, ik, Rdn Fin⸗ 
gern eine kleine Vertiefung binein, und ſchlebt ihn 
au in die Oeffaung der Haut nach dem Eipeiße 
:; 48, Indem man fich bemüht, die Haut von allen Sei- 
.. + dom aufınärts zu ziehen, damit der Steiß Picht am dem” 
‚. „MBergeumpfe anfige. Hierauf Sucht man ihn} auch 
ı ‚abenrohrts in die Haut zu bringen;,. ſetzader NMuſtli⸗ 
.. den Hals in die für ihn beſtimmte kleine Beuiefung, 
und zieht nun das Fell von allen Geiten Jan guſam⸗ 
men, daß fich der Schnitt auf der Bruſt vallkommen 
fließt, welches Nadel und Zwirn nun vollends been⸗ 
one, Kleine Vögel braucht man kaum zugunäben, 
jedoch kann es auch nicht fchaden, wenn man dieſe 
. Heine Mühe noch daran wendet. Be 
Bei diefem Geſchäft iR noch vorzüglich zu bemer⸗ 
fen, Daß man fi) hüte, die Halshant zu fehr.in die 
Länge zu zerren, weil fie ſich ſonſt da, wo der künſt⸗ 
‚Ude Hals an ven Wergrumpf gefept wird, leicht 
faden oder in Falten ſchlagen könnte, uud disk von 
. fohr unangenehmen Folgen fein würde. Man thut 
. "daher ſehr wohl, wenn man, fobald die Halshaut ge- 
25 bürig Übergefireift und die Federn etwas in Ordnung 
Bad find, die Haut etwas rückwäris nad. dem 
B:an: [hieht, damit fie ſich an der Fümflichen 
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‚maden fchneller, ale mit anderen oben al 


abgegebenen 

„Mitteln, uud ev läßt ſich leicht auskloyfen, ohne mn- | 
s.bängenden Stanb zusüd zu laſſen, was jene eft.ähen, : 

And dadurch Dunkelfarbiges Befieder minpefleng sine - 


Spät lang entſtellen, nn 


- n. ſammt ben: Eingemeiden iu Gpiritus. aufbewahrt and 


‚ Dgein verfpicdt; ſolche ud nach Jahren noch Snaud- . 


„har, und nicht allein für die Anatomie won. guaßem 


\ 
| 


| 


in, Zuweilen werden auch DBögel unausgehalgt mu | 


H 
d 
i 


Inereſſe, ſondern auch der Plaſtik in-fo few. micht 


j entzogen, daß, wenn im öübaſſer, ‚mötteifl eines 


Schwämmchens, der Spiritus aus dem Geſieder ge⸗ 


waſchen und dies auf obige Weiſe trocken gerrachciß, 
:.#e.abgebalgt und ausgeſtopſt werden können; 
nider Spiritus aber Alles ſehr zähe macht, iſt bloß das 


Abbalgen etwas mühſamer. Da überdies an je.fän- 


..„gepe Zeit in Spiritus gelegenen Stückchen eim.rigen- 


nthömliger Geruch baftet, der fie gegen ale Außere, 


‘wo. nicht gegen alle Zerſtörung von Infekte, 
ſo iſt Diefer eine noch beſonders zu ſchätzende Zugebe, 
„wenn er auch während der Arheit ſehr ſbeläſtigh, 


+ Sollte Jemanden, der das Abbalgen nicht verßeht 
und den Ausſtopfer nicht in der Nähe hat, mm einen - 


. „aa Händen gekommenen feltenen Bogel jenes für eine 
kũrzere Zeit zu umſtändlich ſcheinen, dem: wära atwa 
Folgendes anzurathen: Man made fih eine Miſchung 
von 3 Theilen Kochſalz und 1 Theil zerkleinertem 
Alaun, ſchlitze dem Vogel die Bauchhaut am After, 
„etwa 1 bis 2 Finger breit, der Länge nach auf, ‚und 
„. eriweitere fo die natürliche Opffnung deſſelben, zerre 
sun dur felbige mittelfi eines Häkchens ſämmlliche 
Gingeweide rein heraus, flopfe dann auf Diefem Wege 
den hohlen Rumpf dit mit jenen Salzen, aus und 
‚„„aerfhließe die Deffnung von außen mit einem ˖wenig 
Berg, damit jene nicht herausfallen können; haun 


He man den Schnabel auf, ſchiebe Rit einem 
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- 


ſchwächer und zum Seidenſchwnnz eine Nummer flär- 
ker. Wenn er zum Sperber die Dicke einer. ſtarken 
Stridnadel haben muß, fo fann er zur gemielnen Ente 


die Stärke einer Krähenfpule und zum Zrappen Die 


einer Rabenfpule haben. Stärker braucht man-ihn 
felten, er iſt fo zu den größten einheimifchen Bögeln 
hinreichend ſtark genug, denn da er. nicht ausgeglüht 
wird, if er auch weit fleifer, und trägt folglich auch 


weit befler, als geglühter Draht. 


Zu ſtarker Drapt, welcher in feinem richtigen Ver⸗ 


pältniffe zur Oröße des Vogels ſteht, laͤgt ſich die 


—— 


nöthigen Biegungen nur mit Mühe und Anſtrengung 
geben, und plagt zuweilen bei kleinern Vögeln fogar 
die Beinhaut von einander, welches ein äupesft Uns 
angenehmer Umftand ift. 

Hat man fo die nöthige Nummer zu den Bein» 
drähten ausgefucht, fo wählt man zum Halfe und 


Schwanze um eine Nummer ſchwächeten, und zu de⸗ 
- nen, melde durch die Flügel fommen follen, wieder 


um "eine Nummer fhwärheren Drapt, fneift. ihn zur 
gehörigen Länge.durd und fpigt ihn "mit ver Feile an 


“einem Ende zu. Die Spike muß jederzeit recht 


ſchlank zugefpigt und recht glatt‘ gefeilt werben, damit 
fie ohne großen Widerſtand durch die Beine und in 
den Wergkörper gebohrt werden fünnen; denn wenn 
man hierzu viel Gewalt anwenden mäßte, würde 
man das Ganze leicht in Unordnung bringen, und 
dadurch unnügen Aufwand an Zeit und Mühe ber» 


-beiführen. Will man fih nun bei fehr großen Vö⸗ 
geln noch etwas erleichtern, fo kann man die Bein. 
örähte, fo weit fie unten Dazu dienen follen, die Füße 


auf dem Afte oder dem Breite zu befefligen, ausglü⸗ 
hen. Der ſtarke Draht wird fi dadurch weit beſſer 
en laffen; er darf nur aber nicht weiter herauf 
haglüht werden, als bie zu der Stelle, wo er ge- 
merden fol. Bei Heinen Vögeln bedient man 
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derspenflige Federpartie niederhäft, bie diefer Draht 
nah dem Trodaen wieder meggenommen werden 
fann. Es wirkt ein folcher beſſer als eine Winde, 
weil Imter Ihm auch einzeln verfhobene Federn fü 4 
leichter ordnen laſſen, und wird beſonders dann güte 
Dienſte leiſten, wenn man den Flügel im Gangen 
abgebalgt und ausgeſtopfi hatte, ohne — ann 
zu laſſen. 
Will man aber feinen Vogel in fliegender Sul⸗ 
lung oder mit aufgehobenen Flügeln darfellen fo 
„gebraucht man weder Nadeln noch bie: befhrtebewen 
kurzen Flügeldrähte, ſondern es kommt entweder in 
jeden Flügel ein langer Draht, welcher vorn in den 
Handknochen unter der Hand entlang durch beide Me⸗ 
lenke in gerader Linie Durch den zu haltenden Flugel 
fief in den künſtlichen Rumpf geſteckt wird, oder > 
. folder, von doppelter Länge, wird gleich in Einem 
fort, durch den erften Flügel quer durch ‚dert. Rumpf, 
und dann auch Durch den andern Flügel geſchoben. 
Er wird jegt, um den Flügeln eine belisbte Stellung 
zu geben, in Den Gelenken zurecht gebogen uv i:; 
; achdem man noch die Fünftlihen Augen. einte⸗ 
ſetzt, die Augenlider mit Hülfe einer fpigigen Pfrieme 
darüber gezogen und fo geſchoben und angedrüdk at, 
wie fie am. lebendigen Vogel waren, holt man "An 
Bretichen, welches, wenn der Bogel auf einem’ Aſte 
figen foll, mit einer hölzernen Krüde verfehen" fein 
muß, und bohrt durch diefe oder das Brettchen zwei 
Meine Löcher, worin die Beindrähte befeftigt werden. 
Es kommt auf die Größe des Vogels an, wie weit ' 
“tiefe Löcher von einander entfernt fein müflen, bier 
-Iüßt fi fein Maaß angeben; beide Beine. müffen 
vaemlich parallel, nur etiwa unten nicht enger als oben, 
ven eher unten ein Fein wenig gefpreigt fleben, 
ner: Bogel in einer ruhigen Stellung iſt. Soll 
aleiner andern Stellung 3. B. fortfchreitend 
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Vögeln, die man mitten durch einen Schmitt trennt 
und dann mit Reim anf einer Fläche berefligt. 
Vogelbauer nennt man ein Heines Behältniß, welches 
dazu beftimmt iſt, Stubenvögel aufzunehmen und 
darin zu halten. Man macht fie auf fehr verfchiedene 
Weife bald aus Eiſen⸗, bald aus Meffing- oder Sil⸗ 
berdraht, aus Hoizſtäbchen oder aus Korbgeflecht. 
Eben fo verſchieden ift die form, welche bald vieredig, 
bald cylinderartig, glodenförmig, oder wie ein förm- 
liches Haus, zu welchem das Holzwerf fertig iſt, ge⸗ 
wählt wird. Mit der Verfertigung der metallenen 
Bogelbauer beſchäftigt fih in der Regel der Rapdler, 
die hölzernen liefert der Korbmadher, der Tiſchler, oder 
wer fonft überhaupt die nöthige Geſchicklichkeit dazu 
befigt. Für gewiſſe Bögelarten giebt es verfchiedene 
übliche Formen. Die Lerhenbaner find z. B. be⸗ 
dentend länger, als hoch und breit; eben fo Die Nach⸗ 
tigalfenbauer, nur mit dem Unterfehiede, daß in 
denfelben noch Sproſſen angebracht find, welche im 
Lerchenbauer fehlen. Auch vet man diefelben mit 
Wachsleinwand und hält fie meift dunkel. An einer 
Eeite des Bauers werden zwei Dreher von Holz an» 
gebracht, in welche man das Futter- und Gaufnäpf- 
hen anbringt. Der Boden befteht aus einen höl⸗ 
zernen Kaflen, den man Behufs der Reinigung und 
Berforgung mit frifhem Sand herausziehen Tann, 
wenn man cine hölzerne Klappe, die ihm zum’ Wer⸗ 
ſcluß dient, auffhlägt. Die Ranarienvogelbauer 
find größtentheils von Eiſen- oder Meſſingdraht und 
haben eine glockenförmige Geſtalt. Viele behaupten, 
daß Meffing, wegen des leicht fi anfegenden Grün⸗ 
ſpans, den Thieren ſchädlich ſei; jedenfalls müffen 
folge ſehr oft gepugt werden, wenn 'man fie wegen 
ihres zierlichen Ausfehens den eifernen vorzieht. Das 
Freßnäpfchen, welchem man gewöhnlich. Die Form 
anes Rlarineitenmmpftüdes : giebt, an velchem man 


* 
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recht wohl bekommen. Hühner und Truthühner wer⸗ 
den fett davon, legen fleißig danach und erhalten ge⸗ 


braten einen guten Geſchmack. Dem Rindvieh mengt 


man ſolche unter den Häckerling, wovon es gut zu⸗ 
nimmt. Auf dem Boden getrocknet, damit fie nicht 


ſchwarz oder ſchimmlig werden, find fie auch den 
: Schafen fehr gefund, wenn man fie ihnen jedesmal 


unter das Salzgeleck gemifht giebt. Auch Hafen, 
wilden Kaninchen und Schweinen dienen fie zur Nah⸗ 
rung. : Ungeachtet ihr herber Geſchmack fie zur Speife 


: für Menfchen nicht geeignet macht, fo werden fie Doch 


an manden Orten in medizinifher Hinfiht als ma⸗ 


genftärkendes Mittel benugt, und Berfafler felbft 


Bannte ein von Jugend auf ſchwächliches und kränk⸗ 
lihes, am Magen leidendes Frauenzimmer, welches 
diefe Beeren nie ausgehen ließ, jede Webelfeit- des 
Magens damit vertrieb und hierbei ein Alter von , 
93 Jahren erreihte. Man kann fie au zu einem 
aufommenziehenden Gurgelwaſſer benugen. In eini- 
gen Gegenden fieven die Sandleute aus den Beeren 
einen Muß, welchen fie gegen Sieber, vothe Nuhr und 


: andere Zufälle brauchen. Wenn nämlid ein paar 


Meflerfpigen voll davon eingenommen werden und 
ein Schlud Branntwein nachgetrunken wird, erfolgt 
Schweiß, und der Magen foll Davon wieder in Ord⸗ 


. nung kommen; auch giebt man wohl dem Rindvieh 


davon bei Uebeln ein, deren Urſache man nicht recht 
kennt. Die Zubereitung dieſes Mußes gefchieht, wie 
folgt: Man läßt die von den Stielen befreiten reis 
fen Beeren ein paar Tage in einem Faſſe ftehen, ſtößt 
fie dann in einem großen Dörfer mit den Kernen zu 
einem Brei, bringt alles in einen Sad und preßt mit- 
telft einer Preſſe ven Saft aus, kocht viefen unter be- 
ſtändigem Rühren, bis er dick und fleif wird, und be⸗ 
wahrt ibm dann in gut zuzubindenden irdenen oder 


ä » fteinerwen Töpfen auf, wo er ſich einige Jahre hält. 






























































8 — Bopelfong: - x 


:Bant man bie überflüffigen Hefte weg und läßt fie nur 


: einzeln ſtehen, fchneidet auch diefe fo weit ab, daß fie 
nur 3—6 Spannen lang bleiben und ein paar Span⸗ 


nen von einander. abfiefen. Am Gipfel läßt man 


. einige Nefte fliehen. Die abgeflumpften Aeſte wer⸗ 


"ven mit Spalten verfehen, in welche die Leimruthen 


- fo geſteckt werden, daß fich fein Vogel auflegen dann, 


ohne fie. mit der Bruft zu berühren; fie ſtehen alſo 


alle wie ausgewachſene Aeſte in die Höhe. 


-* Unten um den Stamm herum baut'man eine Hutte, 


etwa 6 Schuh hoch, worin eine oder mehrere Berfo- 


"nen Pla finden können. Auf diefe Hütte fept man 
eine lebende Eule, die man fo abrichtet, daß ſie bis⸗ 


teilen aufflicgt, und daun wieder ihre frähere. Stel- 
Inng einnimmt. Man macht ihr daher ein ledernes 


Band an den einen Fuß, an deſſen Ende ein fanger 


Bindfaden befeftigt ift, welcher durch eine Deffaung. 


in die Hütte gebt. 


.. Bindfaden etwas an. Die abgerichtete Eule fliegtıfor 


Sobald eine Anzahl Vögel erſcheint, zieht. wen, * 


danun auf, ſetzt ſich aber gleich wirder; kaum mecken 


dies die Vögel, fo fommen fie fogleih "eis Feinde der 


Bichtelenle, Strix passerina, auch Ranz genannt, 
herbeigeflogen, ſetzen ſich auf die Leimruthen u End 


efangen. 

Die Vichtel kann am beſten abgerichtet werden, 
wenn man fie jung aufzieht. 

Die befte Zeit, diefen ang anzuftellen, if vor Au 


Z ‚Oder Untergang der Sonne, und man fann ihn Die in 
- Die Nacht fortfegen. Die Monate Zuli, Auguſt, 


September und October find die yaflendfiem, ., 
Den Zon der Vichtel, da diefe nicht immer ſelbſt 
ſcreit kann man miſtelft eines Pfeifcheng hervorbtin⸗ 
gen, das man alfo verfertigt. Man nimmt ein Stück⸗ 
en Holz, in deſſen Mitte ein langer Kerb geſchait⸗ 
r wird; in dieſen legt man ein Stückchen Kirſch⸗ 
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von denen aus ein Draht unterirdiſch durch einen Ka- 
nal in die Hütte läuft, und dort. mit einem Ringe en» 
digt. Sind nun Vögel in den Strauch eingefallen, 
fo wird an dem Ringe gezogen, welches man Ruden 
nennt. Bon diefem Ruck öffnen ſich die Hafen, die 
Wände fpringen mit einer großen Schnelligkeit in die 
Höhe, und der Fang iſt gefhehen. Rings um den 
Herd ſtehen einige 20 Fuß hohe, dürre, gefchneitelte 
Bäume (Fußreißer oder Krafeln), melde dazu 
beflimmt find, Die Vögel bei ihrer Ankunft aufzuneh- 
men (fußen zumaden). Kleinere Bäumchen die⸗ 
fer Art (Fallkrakeln) fiehen dicht um den Strauch 
umher, und diefe werden oft flatt der Aeſte mit Klo⸗ 
ben verfehen, von welchen ebenfalls Ruckdrähte in die 
Hütte laufen, und auf welchen diejenigen Vögel, die 
nicht in den Strauch gehen, gefangen werden. Cin 
folder Herd wird vorzugsmeife auch ein Kloben⸗ 
berd genannt. Um Flüge von Vögeln, die voräber- 
fireihen und, trog allen Lockens, ſich nicht geneigt zeie 
gen, näher zu fommen, zum Einfallen zu vermögen, 
iſt hinter der Hütte noch eine befondere Vorrichtung 
(hobes Berege) angebradt. Dies find nämlich 
zwei 14 Fuß bobe Stangen, die in einer gleichen 


“ Entfernung von einander aufrecht in der Erde ftehen, 


und von welcher ein ſchwacher Bindfaden von der 
Spige der einen bogenförmig big zur Erde nach der 
Spige der zweiten und von da aus in die Hütte läuft. 
Wo diefer Faden die Erde berührt, wird ein Vogel 
(Rührvogel), dem mit einer Lederkappe die Augen 
N find, feftgebunden. Sobald nun Züge von 

ögeln vorüiberftreichen,, wird der Faden durch einen 


ſchnellen Zug in die Höbe gefehnellt (Ruhlen oder 


Rudeln); ter Vogel, hierdurch erfchredt, fliegt hoch 
in die Luft, und die Flüge Droffeln werden fo oft 
zum Einfallen veranlagt. Ein folder Herd muß nun 
Morgens vor Sonnenaufgang beftellt, und die. Lod- 
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ſeinem Herrn eilt, indem er bald merkt, daß er nur 
dadurch derben Schlägen entgeht. Dabei muß der 
Herr ſich bemühen, den Hund zu überzeugen, daß ihm 
ohne Urfache Fein Leid gefchehe. Läuft der Hund vom 
Felde weg und nad) Haufe, fo muß dort fhon Jemand 
bereit fein, der ihn in Empfang nimmt, außer dem 
Haufe, an einem Orte, mo er durch Niemand geſtört 
wird, anbindet, und Ratt Futter und Trank von Zeit 
zu Zeit eine ordentliche Portion Hiebe ‚verabreigt. 
Iſt man nad Haufe gefommen, fo läßt man ſich vor 
dem Hunde nidt ſehen und geht am andern Tage 
ohne venfelben wieder auf den Ort, von mo er ent⸗ 
laufen if. Indeß prügelt der Gehülfe den Hund 
wieder ab, nimmt ihn an die Feine und führt ihn her⸗ 
aus zu feinem Herrn. Sobald-der Hühnerhund dr'= 
fen Doppelpfiff vernimmt und ſich anftrengt, zu ibm 
zu gelangen, läßt jener ihn los und giebt ihm einige 
Hiebe aufden Meg. Der Herr empfängt ihn freunde 
lich, giebt ihm Recht und reicht ihm einige mitgenom- 
mene Broden. 

Iſt ein Hühnerhund verfchlagen, fo muß man 
erſt die Urſache davon zu ergründen juchen und ihn 
darnach behandeln. Gewöhnlich hat der Abrichter 
nicht hinlänglich durchgreifende Strafen angewendet, 
oder ihn zur Unzeit mißhandelt. Legt ſich der ver⸗ 
ſchlagene Hund bei der geringſten ſcharfen Anrede zu 
den Füßen ſeines Herrn und läßt jede Strafe rubig 
über ſich ergehen, oder entfernt er ſich nach empfan⸗ 
gener Strafe und läuft wohl gar nach Hanſe, ſo kann 
man ihn nur mit der größten Geduld wieder auf den 
rechten Weg bringen. Man beſchäftige ſich möglichſt 
allein mit ihm, fuͤhre ihn unter häufiger freundlicher 
Aufmunterung an der Leine aus und ſuche auf jede 
Art ſeine Zuneigung zu gewinnen. Wird der Hund 
wieder freundlich, fo nehme man nach und nach einige 
Uebung mit ihm vor, vermeide Dabei jede Strafe und 
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Aſche darauf, fo heilt fie ſchnell. Sind die Hunde .: 
älter, wenn fie geflugt werden follen, fo muß man 
die Wunde mit einem beißen Eifen brennen. 

- 4: Da die Hige bei der Hündin nie regelmäßig ein« 
-teitt, fo muß man fie nur in paffender Zeit zur Zucht 

- benugen, nämlid wenn fie in die Monate Januar bie 

"März fällt; außerdem läßt man die Hündin verlie⸗ 

gen. So wie man bie erfien Zeichen der Hige be» 
merkt, fperre man fie glei abgefondert ein; bleibt fie 

munter und- zeigt immer gleiche Freßluft, fo wird es 
in gewöhnlicher Zeit vorübergehen. Iſt Biefes aber - 
nicht der Fall, fo gebe man ihr ein Purgiemittel 
«1 bis 3 Loth Blauberfalz), fhütte ihr auch oam an-⸗ 

„deren Tage tinen Theelöffel vol Schießpulver ein, 
womit man die folgenden Tage fortfahren fan, und 
fättere fie mit faurer Milh und Brod. Wollen dieſe 
Mittel aber nicht anſchlagen, fo muß man fie zulafe 
fen, und im Fall eine Zungen zur Zucht bleiben fol» 
Ien, fo werden alle na 12 bis 16 Stunden forige⸗ 
fyafft umd die Gefäuge der Mutter oft in kaltem 
Waſſer gebadet, oder, wenn dieſes die Jahreszeit - 

- nicht zuläßt, mit ſchwarzer Seife, die in heißem Waſ⸗ 
fer aufgelöſt iſt, lauwarm gewafchen; bei überhand⸗ 
nehmender Entzündung aber werden Umſchläge von 

--Effig und Ziegelmehl gemacht, auch während der 
Kur ein Purgirmittel gegeben, was auch beim Ent⸗ 

wöhnen der Jungen anwendbar iſt. 
Nie halte man eine über zwei Jahre alte Hündin 
mehr als zweimal hintereinander vom Zukommen ab, 
und trage Sorge, daß der Hund wenigflens einmal 
im Jahre den Begattungstrieb befriedigen kann. Die 
Jungen läßt man, wenn es die Umſtände nur irgend . 

. erlauben, acht volle Wochen an der Mutter faugen; 

: unter ſechs Wochen gewöhne man fie aber nie zum 

Mutter. Haben fie Brod, im frifhe Milch gebrodt, - 

fen lernen, fo entfernt man in 4 bis 5 Tagen bie 
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enge micht feine ganze Zeit Darauf- verwenden kaun und 

nhinlängliche Belegenpeit. dazu hat. Wer ſich Darüber 

ar unterrichten will, den fönnen wir nur auf ©. F. D. 

10. Winkel, Handbuch. für Jäger und Jagdberech⸗ 

Iugte (Leipzig, 5. A. Brochaus); 8. Kegel, neue 

a. Methode zur Abrichtung der Hühner» oder Vorſtehe⸗ 

»: hunde (Wiesbaden, Schellenberg, 1829); E. Kro⸗ 

fegh, der vollfommene Jäger mit dem Vorſiche⸗ 

hunde (Wien, Fr. Trendler) verweifen; doc mag . 

‚bemerkt werden, daß bloße Lektüre, auch der beſten 

Waerke, bier. wicht augreicht, und daß es, um einen 

.Hubnerhund gut dreffiven zu lernen, unerläßlich nd» 

* * bei Sachverſtändigen praltiſche Unterweiſung 

1 38-fuchen. I 

-n. Was nun Das Jagen der verfchienenen Vögel; der 

-Sumpfoögel, ver Schwimmvögel ꝛc., betrifft, fo ha⸗ 

"be wir bereits das Nöthige bei Der Befchreibung der 
einzelnen Species kurz angeführt. Die Raubvö⸗ 
gel find Gegenftand der Jagd, um fie ihrer Gefähr⸗ 

‚.lüchleit wegen für andere nutzbare Vögel zu vertilgen. 

» Hierher gehören die Geier⸗ und Falkenarten und 
ſämmiliche Nachtraubvögel, die Neuntödter, Die. Ra⸗ 

‚ ben, Krähen u. f. w. Die meiften fperlingsartigen 
Vögel, welche man in ihrer Mehrheit zu den Stu- 

- benvögeln zählt, werden gefangen (1. Urt. Bogel- 

fang), eben fo Die lerpenartigen, die Meifen, Am⸗ 

. mern, Finken ıc. Hauptgegenfland der Jagd find alle 
Hühnerarten, mit Ausnahme der Hanshühner, 
Pfauen, Truthühner, Faſanen, alfo die eigentlichen 
Waldhühner: das Birkpuhn, Hafelhuhn, Schnee» 
huhn, Rebhuhn, die Wachtel; von den einheimifchen 
Sumpfvögeln die Trappen, Goldregenpfeifer, Kir 

- big, die Kraniche und Reiherarten, die ſchnepfenarti⸗ 

2 gen Bögel, ver Wachtelkönig, Das grünfüßige Rohr- 

‚ei schen Schwimmuägeln die Zander 
! uuoß, vie Möven (ald Raubvögel), die 





2 rec Dejeltcentheiten 


ſar in Dem Mögen einniſte und daß dieſe ſelbſt mu 
die Sproffen im denfelben der Natur des Vogels ge⸗ 
m: find. Die Käfige find am Eid 
"yon Metall gefertigt, . weil in ven Helzfäfigen ſehr 
dern Angeziefer nifter. Die Vögel follen im Allge- 
meinen mit zu großer Hige oder Kälte ausgeſetzt 
werden, denn mar menige vertragen große Hähe. 
Wh fei ver Anfentpaltsort nicht Dumpfig und wÄf 
Derüden zu fehr geſchwaͤngert. Man werfe zuwei⸗ 
: Ion. einen roſtigen Ragrl and den würm nden 
Vgeln eine todte Spinne in das Trinkgeſchitr. 
ie Die Krankheiten, welche am häufigfen vorkom⸗ 
en, find folgende: Pe 
) Die Dorrfucht, Auszehrung, eine gewöhn⸗ 
liche Folge fehlechter Nahrungsmittel und eines dum⸗ 
pfen, ſchlechten Aufenthaltortes. Man erkennt fie, 
daß die Vögel die Federn nicht anlegen und ‚dabei 
fepe düre werden. Man gebe ihnen: beflere Nah⸗ 
ung, dann eine Kreuz⸗ oder Stellerfpinne,. oder eiuen 
‘werrofteten Nagel in das Trinfwafler. Mögeln, die 
1. (Grünes freflen, giebt man dieſes und befonders Beun -· 
nenkreſſe. Die Nachtigallen bekommen gern im DOf- 
tober und November die Dörrſucht. Dan giebt ihnen 
-daun mehr Mehlwürmer und hartgekochte, feinge- 
badte Hühnereler. Iſt Verflopfung dabei, ein paar 
Kellerfpinnen. Bei Rothkehlchen helfen Ameifen- 
puppen und Mehlwürmer. F 
2) Die Verſtopfung der Fettdrüſen oder die 
Darre entfteht, wenn die Fettdrüſe auf dem Steiße, 
in der das Del zur Geſchmeidigmachung der Federn 
enthalten ift, verhärtet oder gefchwürartig wird. Wan 
erkennt die Krankheit, wenn ſich Die Federn am Steiße 
aufrichten, die Vögel darnach beißen, ja ſelbſt ſich auf- 
* wenn die Drüfe ſelbſt ſehr groß und ſtatt hell⸗ 
aelbd u fein, bräunlich wird. Dan erweicht fie durch 
Imme Butter, eine Salbe von Sulbergläute 
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bei dem Geflügel. Wir haben bereits unter Bogel 
"dag Verfahren, wie #8 bei den Bänfen zur Anwen⸗ 
dung kommt, befchrieben, und haben hier nur noch mit 
"dem: übrigen Hansgeflügel u thun. Gewoöhnlich 
geht der Maſt noch die Caſtration des Thieres vor⸗ 
aus. - Der Kunſtausdruck für das gefammite Verfah⸗ 

“ven bierbei iſt Poularderie: 
Poularderie heißt eine Anſtalt, junges Feder⸗ 
vieh zu verſchneiden und kunſtmäßig fett zu machen. 
So wie etwa das Hamburger Nindfleifch- vor ande⸗ 
rem, gemeinem Rindfleiſche in Güte und Geſchmack 
verſchieden iſt, fo und noch weit mehr iſt das kunſtge⸗ 
mäãß gemäſtete Poularderiegeflügel von demjenigen 
verſchieden, was nach gemeiner Art fett gemacht iſt. 
Wäbrend das fett des letztern gelb iſt, beim Braten 
- zu febe austrieft, und fein Fleiſch braun und zu wenig 
“ mürbe ift, fommt das gebratene Bonlarderiegeffügel 
"gang weiß an Felt und Fleiſch zur Tafel, zergeht ge- 
wiffermaßen auf der Zunge und fommt in feinem 
Geſchmack dem beften Federwildpret, als Faſanen, 
Mebhühnern u. f. f., glei. Ueberdies koſtet Pou⸗ 
larderiegeflügel nicht mebr, oft fogar weniger zu mä- 
‚. len, als anderes, bei dem oft vieles Futter unnüß ver- 
2° ſcbwendet wird. Ferner hat man bei der Poularde⸗ 
-  ziemaft noch den Vortheil, daß man bei ordnungsmä⸗ 
"Giger Betreibung derfelben zum Voraus befiimmen 
kann, wenn das Geflügel feine höchſte Fertigkeit ha⸗ 
ben’ wird. - Zruthühner und Bänfe erfordern hierzu 
24 Tage, Kapaunen, Poularden (verſchnittene Hüh⸗ 
ner), Enten, junge Hühner aber 16 Tage. Das 
Caftriren (Verſchneiden) des Hühner und Truthüh⸗ 
rergeflügels vor der Poularderiemaft iſt eine weſent⸗ 
liche Maßregel, da hierdurch die größte Vollkommen⸗ 
heit in der Maſt mit bedingt. wird. Bei Tauben, 
”: Renten und Gaͤnſen aber gefchieht es nicht. 
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mal gewogen worden, ſich ein Maaß abpaflen, wo⸗ 
nach man zulegt ein Augenunaß gewinnen Tann. — 
Bel den Trutpäpnen maß man, um mit der Zeit 
das Augenmaaß zu bekommen, im Anfange 12 Loth 
Hirfe und 15 Loth Butter abwiegen und ebenfalls 
des Abends einen recht dicken Teig davon maden, des 
Morgens daranf mit Hirfemehl auswirken und dar⸗ 
"aus 86 runde Kugeln formiren, wovon der Truthahn 
de6 Morgens 12 Stüd, des Mittags 12 Stück and 
des Abends 12 Stück erhält: Da nun jederzeit 12 
folder Kugeln 4 Loth Hivfe und 14 Loth Butter ent- 
halten, fo befommt jeder Truthahn täglich in feinen 
36 Kugeln 12 Loth Hirfe und 14 Loth Butter. Da 
auch ein Truthahn‘ täglich 24 Lord Mil zu ſaufen 
haben muß, fo darf nur hierzu ein blechernes Maͤß⸗ 
hen zu 8 Loth Mil gleichfalls gehalten und hierin 
die dreimalige Portion ihm täglich‘ zugemefien wer⸗ 
‚den. Es wird aber mit dem Mäſten der Truthähne 
ebenfalls 24 Tage angehalten. — Die Gäinfe, wenn 
fie fehr weiß und recht delicat fett werden follen, be⸗ 
kommen das nämlihe Futter und Saufen wie bie 
Truthühner, und müflen gleichfalls 24 Tage fo wm. 
terhalten werden. — Wie aber num am erften Tage 
jeder Kapaun und jede Poufarde 8 Kugeln, jedes 
Truthuhn 10 Kugeln und jeder Truthahn 12 Kugeln 
Morgens, Mittags und Abends jedesmal empfan- 
gen, fo wird damit alle Tage genau und ordentlich, 
fortgefahren. Und da ein junges und ein altes Huhn 
halb fo viel ale ein Kapaun befommt, folglich des 
Morgens nur 4, des Mittags 4 und des Abends auch 
4 Kugeln, fo ift hierbei zu bemerken, daß beſonders 
den Meinen jungen Hühnern, ihrer noch dünnen Häffe 
wegen, damit fie die Portion deflo leichter verfchlin- 
nen, die Kugeln nur halb fo groß wie Die vorigen ge- 
at werden, Ba dann flatt S großer für die Kapau⸗ 
ı8 folge halbmal fo Meine für Die jungen und al- 








DBogelmaft, io 
"bleibe. "Die'Magd muß nachfüblen, daß fie Nicht 
in Der RIES an Erſtickung Ha * 
—2 —— Ana get 


behutſam werden, um — 3 
euch muß man Sorge für ein — a niien 
tragen, damit die weiße Farbe des Fettes und 

des fih‘ gebörig zeige. Bei dem orrfönittenen 

Seflligel wird wie folgt verfahren: ' Daffelbe wird 
von t e Magd auf den Schoß genommen, die Büpe 
i m "Anfangs zufammengebunden, znoifchen‘ die 

{ mt, mit einem ſcharfen Meffer unter der 

le am Halfe alle Adern auf einmal, bie anf die 
Halskhocyenmwirbel, ducchgefchnitten, und der Hals 
„2 de8 Geflügels tief und zwar fo lange gehalten, bis er 
rein ausgeblutet. Hierauf muß die Magd das 

jel auf dem Schoße bepalten, und mähtend’es 

ch warn ift, mit möglichſter Hurtigkeit eine Feder 

0 der andern mit ter Hand anfallen, mit dem 

und Zeigefinger der linken Hand abet den 
und die fette Haut, wo die Federn ausgezog = 
u follen, nieverhalten und fo Die Federn au Sie 
irde immer ein Stüd der fetten und N * 
gehen, das J geſchunden und voll Lö⸗ 
den, wenn’? bis 3 Federn allezeit auf einmal 
2; ausgezogen werden, Sobald ein Stüd abge- 
ft und noch warn if, muß es eiliaft fauber abge» 
‚die Keulen wohl binauf geichoben umd bie 
fo gebogen werden, daß die Klauen vor der 
zu liegen fommen; ann muß ed mit einem 
Bande, welches dalu aufgeboben wird, zuſam⸗ 
bunden, die Flügel auf den Rüden gedreht, 
y — Hafen aufg t werden, big es kalt 
if, Wenn hierauf das Geflügel kalt it, Fann Das 
d abgenommen werden, va denn das Geflügel im 


Der. techn. Ene. Th. CCXxXVIl. N 





162 Vogelmaſt. 


— 


ſeiner Stellung verbleibt. Gänſe und Enten, wenn 
ſie auf gleiche Art gerupft werden ſollen, werden nicht 
unter dem Halſe abgeſchlachtet, ſondern dicht hinter 


‚dem Hirnſchädel im Genide mit dem fharfen Mefler 


alle Adern durchſchnitten, damit alles Blut heraus⸗ 
laufe. Nach dem Rupfen und Ausftoppeln wird je⸗ 
des Stüd ſehr hurtig bei öfterem Herumdrehen über 
einem brennenden Stryhwiſche abgeflammt, und alle 
rauhen Federn und Haare abgefengt. Befondeis 
werden die Füße etwas nahe zum feuer gehalten, 
wodurd beim Abpugen fich die grobe Haut abziehen 
läßt. Nach der Abflammung der Enten und Bänfe 
wird jedes Stüd in einer Mulde mit Waſſer und 
Seife, nad etwas Weizenkleie, ſchneeweiß gewaſchen, 
mit reinem warmen Waſſer abgefpült, abgetrodnrt 
und an Hafen aufgehängt. Tauben werden gleich 
den Kapaunen unter der Kehle abgefchlachtet, eben fo 
vorfichtig gerupft, fepr hurtig Darauf über einem 


Strohfeuer herumgedreht’und die Haarfedern abge» 


fengt, daß nichts Unreines daran bleibe. Sie wer⸗ 
den fodann gleichfalls mit Seife, Kleie und warmem 
Waſſer fauber abgemafchen und abgetrodnet. Auch 


‚werben die Beine, wie bei den Trut⸗ und anderen 


Hühnern, an den Leib gebunden. 
Art und Weife, Feine Bögel (Goldammer, 
Finken sc.) fatt der Ortolane zu mäflen und 
dDiefen völlig gleihfhmedend zu machen. 
Wenn die Fangzeit einer Art obgedachter Feiner Bi- 
gel it und eine Menge davon eingefangen find, wer⸗ 
den fie in eine recht große Kammer geworfen, worin 
vieles dünnes Reisholz ringsherum geftellt ift, damit 
die Vögel hinauf fteigen und ruhen Fönnen, und ihnen 


zuvörderſt nichts als Hafer und Waffer gegeben, wo⸗ 


bei fie ein ganzes Jahr leben können, Wenn nun 
die Bögel um Oſtern und Pfingfen am feltenfien 
find, ftelt man 1 bis 2 Dugend ganz Eleine hölzerne 


1 m 4 
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Sollen fie aber zu Pafleten oder andern gewürgten: 
gen dienen, fo ift diesomiche nöthig. 
, fo viel wie Sperlingsmilbe.) u 07! 
Vodelmilch (Ornithogalum), im ver; Botanif, 
Ate Kl. Aſſe Ord. Asphodelee. — Als Zierpflanze: 
1) O.'arabicum L., in Aegypten/ Madera, Portu- 
gal, März bis Mai. 2) O. aureum Bot. Cab., 
am Cap; Frühling, bisweilen zu anderen) Jahreszei- 
tem (Varietäten: mit mennigrothen,bell- oder weiß⸗ 
lichgelben und bunten Blüthen ; O. mimiatum,fla- 
vescens und Navissimum Jaeg.). » 3) Os cau- 
datum Ait., am Cap; April bis Juni 4) O. 
lacteun: Bot. Cab,, am Cap; Juni,’ Juli⸗ 5) O. 
latiſolium Jaoq., in Arabien, Aegypten; Juni, Juli. 
6) ©. longebracteatum Jaeg. , am Cap; Yunt, . 
— guli.. 2) Ö. nutansı L., in Ftalien, der Schweiz, 
Deutichland; Mai. 8) O. pyramidsle Jacgq; in 
Südeuropa; Juni, Juli. '9) O: pyrenaicum Jacgq., 
in den Pyrenäen, England, Deutſchland, Sibirien ıc., 
auf Wieſen, in Grasgärten; Mai, Jun 11) O. 
"umbellatum L. (Stern von Bethlehem, "Hühner: 
milch, Aderzwiebel), in Deutſchland seiy Mair — 
Mer 1 verlangt 58" R. im Zimmer oder Ölas- 
hauſe; Nr. 2,3, 4,5 und 6 fann man bei 3—50 N. 
durchwintern und im Sommer auf eine fonnigeStel- 
lage in’s Freie bringen. Im Winter begieße man 
fie mäßig und fhüße fie aud im Sommer gegen zu 
ee Man verpflanzt die Zwiebeln im März 
fi feifhe Erde, bei welcher Gelegenheit man fie durch 
Abnahme der Nebenbrut vermehrt. BeirNu 2 ſter⸗ 
ben die Blätter nach der Blüthezeit ab, und vie Zwie⸗ 
bel, weldie dann oft zwei Wachsthumsperioden hin⸗ 
durch ſchläft,/ wird in Der Ruhezeit faſt garmihtibegofr 
fen: Man pflangt fie in lockere, fette, mit Fluß⸗ 
"fand gemiſchie Erde. Nr. 7. bis 10:dauern im Freien; 
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1 


man pflanzt fie nad) Maßgabe der Zwiebelgröße ein⸗ 
zeln oder truppweiſe, 4—6 Zoll tief. 


Vogelmift, Bogelvünger. Die Ereremente der 


Bögel werden eben fo gut wie der Mift: anderer 


. Xhiere. als Düngungsmittel in der Landwirthſchaft 


‚verwendet, ja er hat durch Entvedung des Ouano, - 


.. von dem- wir ‚unten ausführlicher fprecdhen werden, 
»: eine; ſehr wichtige Bedeutung erlangt und fehr viel 
© wit zur rationellen Reform der Defonomie beigetra⸗ 
gen: Da von dem Bogelmift vefjelbe im Allgemei⸗ 

‚nen gilt, wie von den Düngmitteln, die von andern 


* 


Thieren gewonnen werden, ſo ſprechen wir zunächſt 


:: von der Theorie des Düngers überhaupt. 


Jeder Körper organiſchen Urſprungs, d. h. der zu 


2 dem Thier⸗ oder Pflanzengefchlechte.gehört, ift einem 


ſteten Wechſel der Beftanptheile unterworfen... Cr 
nimmt zu feinem Wachsthume und zu feiner Erhal- 
tung beftändig Stoffe, luftförmige, flüffige und feſte, 
aus der Außenwelt auf, und tritt foldhe, menn fie ihm 
unbrauchbar geworden find wieder daran ab, ja wenn 


. ex fein Lebengziel.erreicht hat, giebt er ven Reſt feiner 


Beftandtpeile auf einmal an die Außenwelt zurüd. 
Keiner dieſer Stoffe geht verloren. Was dur Aus- 


a bünftung, Bahrung, Fäulniß oder irgend eine Art 
des Verbrauchs oder der Zerflöcung den organiſchen 


Weſen entſchwindet, geht nur wieder zur allgemeinen 


.: Duelle, vem Luftraum oder der Erde zurüd, woher 
-e6 entnommen war, und iſt auf's Neue fähig, zum 
Wachsthum und zur Erhaltung organifher Wefen 


beizutragen. Diefe, fei es Thieren oder Pflanzen 
entihmundenen Stoffe hierzu auf's Neue der Bege- 


tation zuführen, heißt nun in allgemeinfler Bedeutung 


dDüngen, und Dünger jene Theile felbft, indem 
fie hierzu dienen. Zwar bezeichnet man im gewöhn- 


lichen Sprachgebrauche mit letzterem nur Die gröbern 


Ueberreſte von Pflanzen und Thieren, welche in den 
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der in Verweſung übergehenden organiſchen Stoffe 
größer, als die dem Boden entzogene Quantität Hu- 
mus ift, liegt hauptſächlich die erforderlihe Dünger- 
Production und durch fie die angemeffene Wirth- 
ſchafts organiſation begründet. Wenn nun aber auch 
die Pflanzen ihren Hauptunterhalt aus der Atmo⸗ 
ſphäre und nebenbei aus dem Rückſtande von Pflan⸗ 
. zen und Thierkörpern ziehen, fo iſt doch auch nicht zu 
leugnen, daß einige mineraliihe Körper, 3. B. der 
Kalk, zur Beförderung des Pflanzenwachsthums bei- 
tragen, und nicht blos als reizende, Dünger auflö- 
fende, fondern, wenn aud in minderem Grade als 
jene, als wirklich nährende Mittel anzufehen find. 
Früher waren es nur wenige Vögel, deren Mift 
man zur Düngung verwendete ;namentlich nur die 
Hühner und Tauben. Der der letzteren ſteht oben 
an. Er enthält einen beſondern Stoff, der größten» 
theils Eiweißſtoff zu fein ſcheint, und auf naßfalten, 
zähen Feldern, mit dem Getreideſamen auggeftreut, 
die größte Wirfung, die man nur von einem Düng- 
mittel erwarten Fann, äußert. Gyps und Aſche ftehen 
ipm bei weitem nach zum Meberdüngen des Klees 
und ſchwäclicher Saaten. Es iſt nur ſchade, daß 
dieſer Dünger in fo geringen Duantitäten erzielt wird, 
-und man follte ed nie verabfäumen, ihn auf dag forg⸗ 
föltigfe zu fammeln. Er muß vor der Anwendung 
gehdrig zu Pulver zerkleinert werden. 

t Oänfe- und Entenmift werden nicht ge- 
alle. weil die Erfahrung lehrt, Daß, wo diefe Excre- 
mente hinfallen, alle beffern Oräfer vergehen und nur 
einige ganz ſchlechie zurückbleiben; doch dürfte auch 
dieſer Dünger nicht zu vernaläff igen fein, wenn 
man ihn nur gehörig gähren läßt und dabei mit 
ſchwerer zerfegbaren Subſtanzen verfegt, wo er dann 
Seine Schärfe verliert. 

‚Das wichtigſie aller Dungmitiel von Vögeln iſt 
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— Federn ſind aus einer Tiefe von 31 Fuß 
sgegräben worden. Aehnlic. if ab Bu ommen 
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der Zuſammenſetzung des Wortes hervorgeht, nennt 
man in der Botanif die wilde Möhre (daucus ayl- 
vestris) ebenfalls Bogelneft. — Ueber die Aufbe- 
wahrung der Neſter ner Vögel giebt Blumen. 
bach folgende Anleitung: Die Aufbewahrung der 
Vogelnefter in Naturalienfabinetten bat, fo leicht es 
ſcheint, doch feine Schwierigkeiten. Am beften iſt eg, 
dag man feine Nefterfammlung nur auf die merk 
würdigſten der Fleineren Sorten beſchränkt, und fie 
entweder zufammen in Schränken mit Blasthüren 
verwahrt, oder vieleicht von den merkwürdigſten ver 
kleineren jedes in demfelben Kaſten anbringt, in wel⸗ 
chem der Vogel, dem es gebört, aufgeteilt iſt. Hierzu 
qualificiren fih nun allenfalls die Nefler der Wür- 
gerarten (Lanius), der Sternbeißer (Loxia), ver 
Finfenarten (Eringilla), des Pirols (Oriolus), der. 
Drofjelarten (Turdus), der Sänger (Sylvia), der 
Badftelzen (Motacilla), der Fliegenfänger (Musci- 
capa) und Steinfhmäger (Saxicolla), mander 
Meifen, befonders Parus biarmicus, P. penduli- 
nus und P. caudatus, und ahenfalls nod die Weller 
der Lerchen (Alauda) und Pieper (Anthus). Doch 
“ würde das monftröfe Neft des Sperlings, der‘ doc) 
auch zur Finfengatiung gehört, ſich fchlecht genug dar⸗ 
unter ausnehmen; es gehört abet, wie noch einige der 
Arten viefer Oattungen, zu den Ausnghmen. Die 
Nefter diefer Vögel kann man nun, wenn fie auf 
Zweigen oder an Pflanzenftengeln befeſtigt waren, 
mit diefen abfchneiden und in den Kaflen feft machen, 
die an Bäume oder auf die Erde gebauet waren, aber 
behutfam los maden, und fo wie fie landen, in vem 
Kaften aufſtellen. Das Neſt fann nun im Kaften 
aufgeftellt und der in brütender Stellung ausgeftopfte 
Vogel darauf gefegt werden; oder man läßt die Eier, 
die vorher ausgeblafen wurden, Darin, leimt fie aber 
‚etwas on, damit fie nicht hin⸗ und herrollen Fönnen;, 
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auf, mo ie gegen Staub m ichert * und wo ſie 
cht von Jedermann betaſtet werden * mol 
neh 20.320. © 305 ſ. den Art. —5 
erſpektive nennt der 5* diejenige Bere 
pektive, in welcher ein Wogel, der in der Luft über 
‚einer, G —* ſchwebt, dieſelbe überſchauen würde. 
Man wendet dieſe Art von Perſpektive beſonders bei 
ufzeihnung von Grundriſſen der Städte, Landſchaf- 
‚ten, Güter,u, ſ. w, an, und zieht ſie ihrer Deutlic- 
feit wegen jegt allgemein der — 

exſr ſüve vor, weil ſich bei ihr Alles 


man den Ban. jene Dieiooie vocbläf, % 
bie fie nachpfeifen lernen follen. , 4 
'ogelpfeffer beißt in der ‚Botanif das Capsicum 
atun 9 feffer und Gapsieum. „1.00. 
dlaume, ſ. Vogelkirſche. 
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Bogelfchießeng zieht die Schügengefellihaft in mili⸗ 
tärifeher Ordnung (weshalb vie Schügengefellfchaf- 
ten gewöhnlich militärifch organifirt find) und mit 
Muſik auf die Wogelwiefe, beobachtet während des 
Vogelſchießens mehrere militärifhe Gebräuche, und 
zieht nach Beendigung defielben wieder auf ähnliche 


Weife von dem Schießplage in die Stadt zurück. 


Kanonen oder Böller werden gelöft, wenn die Schügen 
auf den Plag ziehen, wenn Stüde des Vogels her⸗ 
abgeſchoſſen werten, und aud wohl bei anderen Ver⸗ 
amlafjungen. Um das Vogelſchießen noch mehr zu 
einem Volksfeſte zu machen, merden Concert- und 
Tanzmuſik und öffentliche Mahlzeiten dabei angeflellt. 
Zu diefem Behufe find Schieß⸗ oder Schügenhpänfer 
auf dem Scießplage erbaut. Während der Daner 
des Vogelſchießens werden Zelte oder Buden auf 
dem Plage erbaut, in welchen allerlei Speifen und 
@etränfe verkauft werden. Auch werden verjchiedene 
Beranflaltungen getroffen, 3. B. Feuerwerke veran- 
Ralter, durch welche Alt und Jung Beluftigung finden 
konn. Auch werten häufig öffentliche Hazardfpiele 
erlaubt. Eolenne Vogelſchießen dauern meiſtens eine 
Woche, und es werden dann damit noch Stern⸗ und 
Scheibenſchichen verbunten. Kleinere Vogelſchießen, 
welche Privatgeſell ſchaften anflellen, find ziemlich auf 
wiefelbe Weiſe eingerichter, nur fchlen dabei militä- 
vide Keierlihfeiten ganz oder größeren Theile, auch 
iR ver Vogel fleiner. Man ſchießt dabei nad dem 
Vogel mir Bürſchbüchſen, Wind büchſen, großen Arın- 
brüften, und wenn Damen Theil nehmen, mit Stoß⸗ 
vögeln. Die letzteren beiten Schießwerkzeuge wer⸗ 
den auch bei Vogelſchießen für Kinder gebraucht. Man 
bat nicht obne Grund gefragt, ob es dem ernſten 
Manne ;ieme, einen bölzernen Vogel abzuſchießen 
d ſolch Soldatenſpiel zu treiben, beſonders da die 
ere Abſicht der Vogelſchießen, Uebung im wirk⸗ 
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a Befeinne, jetzt faſt —— — 
den gewöhnliden B ——* 
g und zu En zu veranlaffen, melde nid 
hie feinen Hausftand auf längere: Zeit Aörend 


berben; Aber es läßt fib Dagegen ermidern: für Die 
‚Mebrza ** Menſchen it es Bepürfniß, einmal ih⸗ 
Stand/ ihre Sorgen, ihre: —— — 
een es gilt‘ für Die meiſten —— 
Duleo est desipere in loco.. 
* ven Schügenfompagnien ‚Höhere, und. —— 


lation verfegt, und Volksfeſte machen auch Das, Voll 
im Ganzen ruhiger, und geben.den Fürſten und Re⸗ 
erungen Gelegenheit, ſich wohlwollend ‚und. theil« 

nend gegen das Volk zu zeigen. An und für ſich 

ud Bolksfeſte, beſonders in unferer Zeit, mehr zu 
jünfligen, als zu hindern; und unfer deuiſches Bo- 
ibießen ſtebt wenigitens dem Carneval der Ztalie- 

1er, den Stiergefehten der Spanier, den öffentlichen 
Soxen und Hahnefämpfen der Engländer, wohl auch 
‚ehemaligen. Turnierfpielen nicht nad: ‚Ganz 

” en Vogelſchließen find — ——— 
die Mannsſchie ßen, an manden Drien, 

B, im Naumburg, wo rin Mann ſtatt des Vogels 

te Die rar men ‚wo * bi Or. 


giebt. über. * Abhaltung des — nd 
‚allen deutſchen Städten alte Statuten und Pri- 
die zugleich in den, Statuten der Schüßen- - 
welche ſich gegen Ende des Mittelalters bil⸗ 
„von ven Landesherren mit gewiſſen Bor 
ausgeſiattet wurden, enthalten find. Wir kön⸗ 
A N? j 
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nen hier beiſpielsweiſe nun von einer ſolchen Gilde 
das hierher Gehörende anführen, nämlich von der 
Berſliner Schützengilde. 

Das älteſte Privilegium derſelben, welches wir vor 
finden und deſſen Richtigkeit ſich verbürgen läßt, rührt 
von dem Kurfürſten Joachim II. aus dem Jahre 
1568 her. Es iſt in der Beſtätigungsurkunde, welche 
der große Kurfürſt im Jahre 1651 am 14. Juli ven 

- Berliner Schützen ertheilt, mit enthalten. In einer 
zweiten am 12. Auguft 1661 ertheilten Confirmation 
« wird übrigens eines noch früheren Statuts vom Fahre 
- 1543, weldes Joachim II. ebenfalls ven Cöllner 
- Schügen beflätigte, Erwähnung gethan. Die Bilden» 
meifter und gemeinen Brüder der Schützengilde von 
Berlin hatten nämlih Friedrich Wilhelm um 
- Confirmation der alten Privilegia gebeten. Der Kur- 
fürft erfüllt ihre Bitte und läßt zu Diefem Ende „wei⸗ 
„land ves Hochgebohrnen Fürften, Herren Johann 
„Beorgens Markgraffens zu Brandenburgl und 
„Churfürſtens ic. Unfers in Gott ruhenden geliebten 
„Heren Ober-Eiter- Vaters Hochlöblichen Jebächtnüß 
„Ihnen gegebenes Privilegium, ſowohl auch derer 
„Hoßbgebohrenen Fürften Herrn Joachim Frie- 
„drichs Herrn Johann Sigismunds und Herrn 
„George Wilhelms aller Marggrafen und Chur- 
„fürchten au Brandenburg ꝛc. Unferer in Gott ruhen- 
„den geliebten Herrn Elter- Groß⸗ undt Heren Ve⸗ 
„ters Onaden gnädigfter hoclöblicher Chriftmilder 
Gedächtniß darüber erfolgte Confirmationes“ In ſei⸗ 
nen ®ildebrief aufnehmen. Aus der wörtlihen Mit- 
theilung des Privilegiums, welches Joachim II. er- 
teilt, können wir am beflen den früheren Zuftand 
des Gildeweſens erfehen, und werden fpäter Gele⸗ 
genpeit finden, das Bild, Das mir Daraus gewinnen, 
durch ein weit ausführlicheres Statut der Schügen- 
gilde von Edlln, das von feinem Nachfolger Jo- 





1 ge at en Ga ug ‚eine 
fi harmlos zu ergögen, natür⸗ 
ı Feinden und Nebenbuplern aber; die ihnen 
o2⸗ und Woblſtand nicht recht gönnen mochten, 
den Rittern J— —— daß auch ſie waffengerüſtet 
amd kriegsge ien. Ueber die freien Brauen, de⸗ 
| eg ——— — zu bemerken. 
«ron heut zu Tage in vielen Heinen Provinzials 

l wanderte die Braugereihtigkeit von einem da⸗ 
I girten Haufe’ zum andern. Wenn alfo'dem 
fönig damals 8freie Brauen, von denen er 

tiefe zu entrichten hatte, als ein Pramium 

‚gewährt wurde, welches er auch auf andere übertra- 

| konnte, fo it der Daraus zu gewinnende Vortheil 
—— boͤber zu veranſchlagen, als der Werth von 
D’Ipalern, der ſpäter an die Stelle der Freibrauen 

Die Statuten der Gilde find in dieſes Privi⸗ 


nr mit aufgenommen; wie in dem ſpäteren 
) 2, weldes 30 abims ll Nachfolger, Jo⸗ 
nm Georg, für die Stadt Eölin‘ beftätigte ; doch 


———— aus denen! — 
—V— — 
Shlgengifte ih — ai Be ge als - 
und heißt auch Rathsgilde, weshalb 
ich alle Rathsperſonen, fie ſeien im Regiment oder 
Br bleiben und diefelbe ihres ee mits 
en] ind ı 
ntrichtung eines Sinfanfgeldes von 1268il- 
n kann jeder, Bürger oder Bürgerfohn zu 
, fo wie die churfürſtlichen gefhwornen Hof- 
Schützenbrüder werden. Jedoch muß jeder ‘ 
Ih ‚die Statuten zu ee 
und Frommen überal, zu foͤrden. 
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Eine andere Bedingung der Mitgliedſchaft iſt ein 
„ziemlicher, ehrlicher, chriſtlicher und züchtiger Wan- 
del”, die Vermeidung alles Flüſterns und Läſterns, 

.. und wer damider handelt, foll nad Erfenntniß des 
Königs, der Aelterlenute und der Brüderſchaft ilde- 

meiſter geflraft werde. Sind e8 ihrer Mehrere, 

- welche dagegen handeln, fo bepält ſi ch der Rath die 
Strafe ſelbſt vor. 

Gildenbrüder oder Schweflern, die früher keinen 
unbeſcholtenen Lebenswandel geführt, nichtsdeſtowe⸗ 
niger aber aufgenommen wurden, ſollen zur Beſſerung 
ermahnt, und wenn dies nichts fruchtet, ausgeftoßen 
werden. 

Die Gilde fol jährlih in den Pfingfifeiertagen ge⸗ 
-balten und Montags der Königs vo gel aufgelegt 

- werden. Nächſtdem aud ein Geſellenvogel, nad 
welchem alle Brüder, die nach dem erften geſchoſſen 
haben, ebenfalls fchießen follen. Im Herbft, over 
wenn es den Brüdern am beften gelegen iſt, fol noch 

> ein Freiſchie ßen flattfinden. — 

- Die Gildemeiſter haben während des Jahres die 
Rechnung zu führen, die Lade, Briefe, Regiſter und 

Wdas Geld zu verwalten, und nad Ablauf ipres Amts⸗ 
jahres Rechnung zu legen, ‚und zwei nene @ildemei- 
ſter zu wählen. Dabei muß darauf geſehen werden, 
daß der eine ein Brauer oder Brauer⸗Erbe ſei, damit 
er als ſolcher, oder wie er ſonſt Gelegenheit hat, bei 
ſich die Gilde halten, der andere aber die übrigen Ge⸗ 
fhäfte beforgen Fann. 

Jederzeit, wenn ed Noth thut, fönnen vom König 
«oder den Gildemeiftern noch andere zur Ausrichtung 
von Aufträgen und Gefhäften gewählt werden, und 
müffen ſich deſſen unterziehen, .bei der Buße, von 
1 Groſchen in die Lade, oder auch wohl darliber, 
wenn der Ungehorfom zu groß ift, nad Grtenniniß 
der Schügenbrüber. 
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te 
ig iſt der —— P —8 


der, Gilde, w 
| Br ein ohne dit an ale u 
der Brüder Mängel und Irrungen vor dem Kö— 
Oüfdemeifiern und 2 In Fesmlihsn * 
beigelegt werden. Alſo eimf 
ee Schie dsgericht, wie wir es in äh 
auch bei anderen Handwerkergilden finden. 
derſchaft hatte „Willkür zu ſtrafen. 
Keen auch Die Rehuungen, — 
an Bälle uns bie, Sufemmenbeufne ji 
Nee rn: mens ötbig wird, gefehieht folder —* 
Rurcrden Gudendiener, und Jeder muß, fih,, b 
Strafe eines, Groſchens oder sin dringenden * 
9J ofen: in die Lade, einſtellen 17% 
eines Gildenbruders —— Kind; fo 
E a Mile - 
lied; der Leiche folgen. („von-jedem, Paar Ebe⸗ 
* if I ebenfalls „bei Strafe in den Gottegfaflen”, 
"pi orbene zu arm, fo daß die Beter gung 
ee — —— — — 






















Dr Kane) onne Bier. 7% er drin. & 
Ra — der oe in Welche 
“Bußen, Strafen und. Gefälle kommen, foll jever 
einen C ai einlegen, woraug ein Fonds zur Un⸗ 
ügung der Verarmten oder beim © r⸗ 








Vogelſchießen. . 18 
opel kept aus — Braten 
a ie * Die Gilde giebt TR u J ein Biete 


iq erbäft faut ürfürftlicher 9 rivile ien 
be Gildemeiſter drei freie 
tin von allen — — 
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— — fon —— 
Br: or Sitber verbeffern, moi er ee rei 


! 
| Wer Jahte — — König wird, darf 

"den O au zu ‚eigen behalten, die Brüder Fönnen ihn 
—9— Mark ‚Silber oder 6 Sufoen Münze wie⸗ 


% Nah und sen dem Siehptape'iehen —— 
in gefehloffener Ordnung, voran der König, bei 
Strafe fine Bestand wer fih Vorl Zuge ausſchlie 


Re ner darf wahrend des Salsa — 
piel u 1 Geld oder dergleichen einrichten, alter was 
vüiderfchaft Telbft anordnet. Auch ditrfen Ranne- 

ef fee und Krämer ofne vorheriges Abkommen auf 

m Schiegpfage nicht feil Haben vn 

Das Sdießzeug wird beim Yus- und Einzug nach 

und vo set Narren binter en —— und 


D — —* dem als Wol die Gilde 
älter für Speife und Trank forgen. 
r ehe Ben erhättr einen Groſchen, es 
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‚mag theure oder mohlfeile Zeit fein. Keiner ift ger 

zwungen, bei ihm zu eflen, wenn er es. aber will, fo 
muß er es eine Mahlzeit vorher anfagen. Wer nicht 
in der Gilde eſſen will, kann fi zu jeder Mahlzeit 

.. 4 Stübchen gemeines Bier ins Haug holen laſſen, 

‚ wenn er bied vorher den Schüßenmeiftern ange» 
fagt bat. 

Für Gäſte, die Jemand mitbringt, zahlt man einen 

Groſchen fürs Effen und zwei Groſchen für Bier. 
Wenn aber die Cöllner die Berliner Schützen einla⸗ 
den, ſo ſoll auch „die Bezahlung mit allen insgemein 
über die Brüverfchaft geben”, d. h. fo foll die Ges 
ſammtheit der Brüderſchaft für die Koſten auffommen. 

Wenn Gildebier getrunfen wird, fol Jeder ſich 
mäßig, chriſtlich und ehrlich verhalten und nicht bes 
trinken, auch feinen durch Zutrinfen Dazu zwingen; 
Abends hübfch zeitig zu Haufe gehen, weil der Keller 
um 9 Uhr gefchloffen wird. 

Wer aus guten Gründen nicht zu Gelvebier geht, 
auch keines zu Haufe holen. läßt, ſoll 3 Groſchen jähr⸗ 
lid) in die Lade legen, wer aber muthwillig wegbleibt, 
die halbe Zeche bezahlen. 

Wer Alters wegen oder aus Unvermögen gehin- 
dert würde, in der Gilde ‚zu bleiben, der foll von den 
Brüdern täglich ohne Bezahlung 4 Stübchen Bier 
erhalten und die Berarmten in das ſtädtiſche Hofpi- 
tal aufgenommen werden. Wer aus böfem Willen 
oder Meberdruß, noch ehe er einmal das Gildemeiſter⸗ 
Amt verwaltet hat, abgehen wollte, der fol feinen 
Abſchied erhalten, er müßte fi denn mit 3 Gulden 
ausfaufen. 

Die Brüder der Gilde follen vom Rathe allen an- 
deren Bürgern vorgezogen und „in allen ehrlichen 
Saden und Händeln” gefördert, ” gefepügt und ge» 
handhabt werden und überall ven Vorgang erhalten. 

Die Gildemeifter haben über. — —— 3 der 


er 
S 
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Der drewigläbrige Krieg, welcher Deutſchland ver. 
2eerter. ale geieilligen und volitiſchen Verhäliniſſe um 
Türzee nd Ne naiuriichſten und fefteften Bande lok 
<erie ‚rar Ne Neritenz Berlin befonders hart. Di 
Alĩdee eder dew dteade und zweideutige politifcı 
Steam, mibe tr Kurfürſt Georg Wilhelm 
pagüen Sem iz: cz und Den proteſtantiſchen Berbün- 
Seartt innaren erachte über Die Mark unfäglider 

Stene I Zeidnermerbiibart, Die Rriegezüge, Ein 

zwertersitg, Naue and Plünderung aller Art, dat 
wwace Me Preisen, vriche ichwer auf Dem Lande fa- 
u We cas Lietai. ler Gemeinſinn, alle Treu 
aan Sartre. Some auch das Bürgerwefen nur in 
was Serran serunden Ss üb hier nicht Der Ort, 
su rar nei Zeit su deſchreiben; wer ſich Dafüı 
ie se irn Mercibe ‚nhr nachleſen. 

Atusu Serens ir den yunzliden Ruin des Gilde⸗ 
vera aut ans me ArSinde von Friedrich Wil: 
sg, m Naßriger Seorg Wilhelme, dem 
Rquncsndur, com neues Jeden und Die Grundlage zu 
der nadinuiigen Gchge Preußens verdankt. Das 
ano verliwgende Dekument tt ohne Dotum, rühr 
iber wudirdeimiuh aus Dem Jahre 1651 her, wo der 
uoße Rurpur die Stataten Der Berlinifhen Schügen: 
ailde betätigte. Dena es ift ebenfalls eine Eonfirma. 
en Der Ochützen⸗Privilegien, aber für Cölln. Ce 
peiſt Darin im Eingange: 

„Wir Friedrich Wilhelm ꝛc. befennen, 
„dar uns unfere liebe getreue die ſämbtlichen 
„Hülde- Brüder Unferer Reſidenz Cölln an der 
„Spiee unturthänigſt zu vernehmen gegeben, 
„Wasgeſtallt Sie gefonnen weren, das Schüſ⸗ 
„sen, fo beidie Dreyfig Jahr hero nicht 
„netsieben worden, wieterumb anzufangen, 
„auch zu dem Ende von tem Maziärar daſelbſi 
einen neuen gülden Brieff, weiger an Statu⸗ 
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or mten, und Artioulis ſih meiften Theils gleihee, 
un paur. daß das Bogelichäffen ehe 
9 Unbenf R Eu fen,gerichtet worben, unter des 
ab & nfiegel erhalten hätten 
ap Me e, Wir wollten zur Sen I * 
—2R rbabens Ihnen nicht allein ah 
ern ieff Unſre Con 
on fendern Sie aud) bey dene ee en, 
—“ yheiten undt Gerechtigkeiten, maßen von 
nn ale hochlöblichen Herren Verfahren aud 
men — * ‚gräpigft ſchüzen, handhaben und er- 
E Sic * 6 Gr. 
geſchieht n den en Dokus 
—— finden, doch ve —* deinlich, 
Re obigen Andeutung faſt gewiß, daß er mit 
Ra Sülpebrief der Da dem Inhalte 
mitgetheilt werben foll , gleihlautet. Die drei⸗ 
j Wie —— das 5 Kerne 
ft, wahrſcheinlich mit ven Kriegsjahren ziemlich 
pa N x (Der —— —— 
oſſen. on den ehn (auch vie t⸗ 
Jebn) Artikeln des Statuts, die —— ae 
fätigung vorgelegt wurden, unferiparf derfelbe 
ebrere einer Abänderung; Er wiederh t, daß die 
Sdützengilde vie vornehmſte oder Rathsgilde bleiben 
vesbalb alle Rathsperſonen daran. Theil nehmen 
en. Außer ibnen jeder Bürger und Bürgersfohn 
Cölln, und Jeder vom kurfürſtlichen Hofge 
A * — a ar om 
— — nd), nad, Exlegung des Ein s 
aler in die Lade und 1 Groſchen für den 
(ver Reft der noch freilich dem Naı 
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tirten des Rathes, dann die Gildemeiſter und zuletzt 
die Brüder. Der Gewählte foll das Amt ohne Wir 
derrede annehmen. Bon den Gildemeiflern fol einer 
ein Brauer, bei dem die Gilde gehalten wird, fein, 
"der andere die übrigen Geſchäfte beforgen. Der legte 
"Artikel jagt, daß Jeder bei Abhaltung der Gilde, „die 
nicht um Eſſens und Trinkens willen, fondern um der 
Uebung des Schießens gehalten werde”, mit ordent⸗ 
lichem Scießzeug fo gerüftet fein folle, daß er ohne 
“alle Gefährlichkeit und vorfichtiglid damit zu ſchießen 
erſcheinen könne. Nicht Theil nehmen dürfen beim 
Königsſchießen Alle, die nicht innerhalb der Ring⸗ 
mauern eingefeflen find, und fein Fremder, er müßte 
denn geloben, in vemfelben Jahre noch das Bürger⸗ 
recht zu gewinnen. 
Ausführlicher können wir die Statuten der Berli- 
niſchen Schügengilde, natärlih mit Fortlaffung des 
ſchon früher Gebräulichen und nur auf's Neue Beftä- 
tigten, mittheilen. 

Friedrich Wilhelm confirmirte diefelben zwei⸗ 

“mal, 1651 und 1661. Das legte Mal gefchah es, 
weil‘ fih mehrere Zmwiftigfeiten wegen Interpretation 
der alten Statuten erhoben hatten. 

Die Statuten, welche der Kurfürft 1651 beftätigt 
batte, waren nicht fo volftändig und erfchöpfend, als 
daß micht deshalb mannigfacher Streit entflanden 
wäre. Die Bürger, welche Schüßenbrüpder waren, 
reichten deshalb eine Bittfchrift ein, der Kurfürft möge 
die alten Privilegien vevidiren und augiren. Diefe 
Bitte bewilligt Sriedrih Wilhelm in einer Kabi- 
netsordre von 12. Auguft 1661, wodurch er den 
neu durchgefehenen und vermehrten Privilegien feine 
Confirmation, und zwar für beide Gilden zu Cölln 
und Berlin, deren jede ſonſt ihre eigenen Rechte und 
Freiheiten hatte, zugleich. 

Das — mit der Armbruſt war ſchon 1651 
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u. zetent „a .amen und Alles vermei- 
ae. Yan Schügenfefl erinnern 
„wesac vrice Deionders durch Den 
ia. ‚ssren hatten, wagten es 
some „me Sorteilung zu thum, und 
org ner Zeit, wann Dad 
sen erven 'oilte, Damit fie ihre 
nm: > Strohgte aber Darauf 


"uni. ‚Narerar davor halten, daß 


ER ‚en on emem Mugen und 
wech sa den, umnotbig, als wird 


ayadıı 1 -Anaden :u wiſſen gethan, 


— Dove ur alten, und fämmt- 


em u ce I erner melden foll- 
—XXX 
oe Erilarung Ne Schügenpläge 


ua irn bet 2uBer Gültigkeit ge⸗ 


u. Rauılras auch den Schügen- 
once Sa van Te sum Ausfchen- 
ss neyı Sun Sınlagegeld erlaffen. 


er WuazeniWe ın eben Diefer Gaſſe 


—— wien uw die Verliniſche Schützen⸗ 
le ade dr ‚unge, und ichlug ihr vor Dem 
Dre beſtudiihes Bıundiicd ſammt der Kette 








er el a 


eb 
" eriwehlen und vom Magistratu * 
—— en 
geſchieht zwar von den Aelteſten, jedoch unte y 
fimm: kn Gh A '€ h u 


bear bfeen aß: /Unn 
dab kn it, da outer Eprfiebende, or: 
| in guter Nahrung „febende if 
ger in dieſe Gefellfchaft nommen wer 

1 fo zahlet der Anzmepmende nicht mehr als 
zur —— bie vorden 











nal 


nspaltung und Naprung nicht verſäumen mögen; 
muß jede Woche Kir be Er te in 
Mittag zum ordentlichen Scheiben ·Schießen ge⸗ 
Men und dieſe Sgießlage —** erlei Vor⸗ 
ab vermehrt werden. u 
Art. VI. Und da diefe Shigm.Batne fo f 
als willig, re und a a un 6 Lu h 
"haben mit vem Gewehr zu ———— darinnen 
weiſer u. felbige auf dem Schlitzenpl aße vorm 
geihore, ſolchen Behufs dann und wann 
\ offen, fo verfiepet ſich vo en Bei 
Königs: und anderen Shiehen re! 
Brüder allein admittiret werden 
Att. VII. Das Prämium, ee 
e unter ſich ausmahen und aus ihrer Gülde 
wu gefälliger eigener Beftimmung nehmen 
"wird zwiſchen beiden Compagnien' dergeftalt 
Der. techn. Enc. Th. CCXXVIL O 
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gewöhnlich ‚in zwei getrennten: Süßen 
Dauer fo viel Siebe hat,'als-die-Bießerei 
mern verfertigt, Wird das Gemenge von un⸗ 
gleich großen Körnern in das oberſte Sieb gebracht, 
amd Be anhaltend. geſchüttelt, an 
Boden jeder Abtheilung jene Körner; die'mid 
durchfallen Fönnen, und erhält das ——— 
Weiſe volllommen ſortirt. In großen Schrot⸗ 
tiken aber hat mau ſtatt des Sortirſiebes lange 
in w welche mehrere durch Querleiſten abgefon- 
nchlocerte Bleche, ſtatt der Siebböden einge⸗ 
ſind. Wenn dieſe Tafeln durch eine Maſchi⸗ 
nerie biejebr einfad) fein fanın, geſchüttelt werden, fo 
hr or! in sen fir das Schrot weit fahneller;, als dies nach 
beſchriebenen Methode geſchehen kann. I 
e Schrotkörner haben, wenn fie aus dem: Waf- 
en, feinen Glanz und befommen beim Trod⸗ 
‚mod! einen weißen Beſchlag von kohlenſaurem 
Man ſchüttet fie daher, mit gröblich ger⸗ 
ſtoßenem Reißblei vermiſcht, in ein-an einer 'horigon- 
en Achfe befindliches Faß, aha bare 
„fie wicht nur abgeſcheuert, fondern auch mit Reißblei 
überzogen werben; und-eine ſchön glänzende, — 
kelfarbige Sberfache erhalten. In England hat 
m verſucht, ſie erſt abzuſcheuern und dann ſtatt des 
ßbleies mit etwas Queckſilber zu behandeln, wo⸗ 
fie, einen hellen, —— 
und das Abfärben vermieden wird. Allein das 
Qu * a nicht * vor ————— 
ondern kann auch auf me e Art der Geſundheit 
ad fig werden; und der v elben hervor⸗ 
gebrachte Glanz iſt nicht d eil das al⸗ 
gam, welches ſich auf der Dberfläge ‚der, Körner bil⸗ 
det, an der Luft außerordentlich el: 
* ‚Das bisher nach der erklärten — 
1 Sprot iſ keineswegs vollkommen, indem 
































und —S—— Me 
see ige im Anwendung kom 
in der Kochkunmſt, — ———— 
V um Vögel daran zu braten), oder minder 
ee die Tafel zu bringen, in ‚weldpemfegtern 
derſelbe won Silber gearbeitet iſt ı. m 0 
„An der 3001 ogie; fo viel wie Buͤſch⸗ 
une: Se iſt die, größte befannte Spinne ‚ihr 
Leib wird gegen 2) Zoll lang, ifb ſchwärzlich und ſtark 
behaart; ſie hat verhäftnißmäßig fehr ftarfe und große, 
bebaarte vorn mit einem Häkchen — 
Das Netz der Vogelſpinne iſt etwa 2 Fuß und 
fo Dicht. wie. ein feiner Muffelin ;) amıdem einen Ende 
ein taubeneigroßer Sad, im welchen em fie" en 
‚Gier legt. ' Ste Iebt im. Kite Ami, 
l in den dortigen Urwäldern, zumellen an din 
en; bri Nacht kriecht fie uber, um Inſekten 
‚Heine Vögel Au angen; 5 befonders gern 
—* der Kolibribrut. —— 
wenn man ſie ke eher feicht —* 
Entzündungen. — Einige noch hierher e 
— — die ———— Bogelfpinne nf 
‚phosa fasciata, mygalo faso.), mit breiter, grau 


le ea er Gi a 
aunen, an den enten 
auf ‚Bäuinen in Geylom, cmit ausgebreiteten Füßen 


ee ee 
A rauhpaarig, 
ee re ———— 


a 
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bemerken und in den andern Käfig hinüber 

- Soll ein Vogel vurdaus in die Hand 

‚genommen werden (mas nad Möglichfeit zu vermei» 

‚den if), fo muß man fi) befonders zur Singzeit recht 

nehmen, daß man ihm Feine große Feder, vor» 

güglic Feine Steuerfeder, ausreiße (in diefen ſteckt, 

wie fi die VBogelfänger ausdrüden, die Hige); fonft 

muöchte er zu fingen aufhören. Um den Bogel leich⸗ 

ter. einzufangen, iſt e8 immer gut, die obere Sitzſtange 
wegzunehmen; man befommt ihn dann ſchneller in 

die Hand. Wenn die Spige des Oberſchnabels und. 
die Nägel zu lang wachen, fo müſſen fie mit einer 
ſcharfen Scheere befehnitten werden. Bei den leßtes 
* ren darf man aber nicht ſo weit ſchneiden, als ſie durch 
das Licht beſehen blau durchſcheinen, fonft bluten fie; 
— muß dies (wie man behauptet) bei abnehmen. 
Monde geſchehen, damit fie nicht fo ſchnell wie- 

der nachwachfen. Will man aber abgeftoßene Steuer» 
ober Schwungfedern ausreißen, damit der Vogel 
befomme, fo muß dies bei zunehmendem Monde 
Beobachtet man dies, dann kann man zu 

eszeit jedem Vogel einen neuen Schwanz 

fien. Wil man, daß Die Vögel überall fingen, 

vo man fie hingiebt, fo muß man fie nad) der Maus 
öfters da und dort hinhängen; aber gar nicht 
währen» dDiefer; denn fie ſehnen fi oft fo fehr 
pe vorigen Stande, daf fie zu mauſern aufs 
ober ausfegen, was immer gefährlich iſt. Eine 
tſache iſt auch noch, aus. dem Zimmer der Vö⸗— 
alle ihnen gefährliche Thiere, felbft wenn ihnen 
nicht ſchaden, zu entfernen. Gin fremder Hund 

die zahmften Stubenvögel, felbft wenn diefe 

hängen, oft ganz außer Fafung; fie werden fo 


doeh i 
* ig, daß man fürchten muß, fie ſtoßen fi ven 
t ein. Ä 

Cm f. Bogellmöterig. 
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228 Wogelwicke. Vogelzähmung. 


Vogelwicke, ſ. Vogelerbſe. Die bunte Vogel⸗ 
wicke iſt der deutſche Name der Coronilla varia, 
einer Art der Peltſchen, Kl. 17, Ordn. 4 Legu⸗ 
minoſe, einer perennirenden Zierpflanze, die in Eu⸗ 
ropa heimiſch iſt und vom Juni bis September blüht. 
Sie kommt bei uns in gutem Boden im Freien fort. 

Vogelzaͤhmung. Blumenbach giebt in Kürze fol⸗ 

gende Vorſchriften: Auf folgende Weiſe kann man 
die Zähmung der Wildlinge am ſchnellſten bewerk⸗ 
ſtelligen. Man ſchneidet dem Vogel mehr oder we⸗ 
niger von der einen Fahne der Schwungfedern weg. 
Sodann beſtreicht man die Gegend der Nafenlöcher 
mit einem ätheriſchen ſtark riechenden Dele, wodurch 
der Vogel auf kurze Zeit betäubt wird, ſo daß er die 
Dreſſur, Stillfigen, Forthüpfen von einem 
Finger zum andern u, dal. empfangen fann. Sitzt 
er ruhig, fo hält man ihm, wenn er auf dem Zeige⸗ 
finger der einen Hand figt, jenen der andern Hand 
unten vor, daß er darauf fehreiten muß, und fodann 
entfernt man denfelben nach und nach; er lernt To das 
Hüpfen fehr bald. Nach und nach gewöhnt er ſich, 
aud andere Dinge zu lernen. Soll er aus dem 
Munde Nahrung nehmen, fo- laffe man ihn eine Zeit⸗ 
lang hungern und hält ihm dann von Zeit zu Zeit 
feine Lieblingsfpeife, zwifchen die Lippen gefaßt, vor. 
Ein Liebhaber giebt folgende Methode der Zähmung 
an, um die Vögel in’s Freie zu nehmen, fliegen zu 
laſſen und fie wieder zurückrufen zu können: 

„Er nedt den Vogel erſt in feinem Käfig, der offen 
fteht, mit einer weichen Feder. Bald beißt der Vo⸗ 
gel nach der Feder, dann nad feinem Finger, fommt 
bald nachher aus dem Käfig heraus und fliegt ihm 
auf einen vorgehaltenen Finger; auf der Hand flreie 
belt er ihn dann und fegt ihm Feine Leckereien vor. 
Diefe nimmt er bald aus der Hand ſelbſt. Er fängt 
Dann an, ihn an einen gewiffen Ruf oder Pfiff zu ge⸗ 


trägt denfelben, wenn ev ſich angreifen läßt, 
der Hand oder Achfel bei verfhloffenen Thüren 
Fenſtern von einem Zimmer zum andern, ‚läßt 
hm dann auch ‚fliegen und ruft ihn wieder zu ſich. 
fgt,er dieſem Ruf ohne Scheu vor Menden und 
„ſo nimmt er ihn behutſam mit in's Freie, 
ewöhnt fih der Vogel fo an ihn, daß er ihn 
Särten, ur d Gefellfhaften nehmen kann, ohne daß 
fliegt. Doc muß man alle fo gezähmte Vö— 
el zur F üblings: und Begattungsgeit nicht oft mit 
vs Freie nehmen. Vorzüglich junge Vögel, 
flinge, ‚Oimpel, Canarienvögel u, f. w. laſſen 
gewöhnen.” Email " 
m das Hauslexikon flellt hierüber folgende Negeln 
auf: Die erſte Regel ift, man gewöhne die Vögel an 
en Anblid der Menden, hänge ſie alſo, wenn fie 
bt mehr fingen, ‚nicht nur tief ſondern auch ganz 
unbebe „bald dahin, bald vorhin, trete oft zu ihnen, 
eche mit ihnen, ſtecke ihnen den Finger in den Käfig, 
aß ſie darein beißen oder Darauf hüpfen, füttere fie 
ſelbſt, xufe fie bei einem gewiſſen Namen und gebe 
viel mit ihnen ab. ‚Sind fie nun im Käfige ganz 
o laſſe man. fie, nachdem man fie wo, möglich 
zuf dem Finger aus dem Käfig getragen bat, auf der 
hultersoder dem Kopfe figen, und gewöhne fie, auf 
den Ruf des Namens zurüdzufommen; dann. wird 
man ſie nach und nad.dapin bringen, ſie mit ing Freie 
m n zu können, indem man fie auf ber Hand oder 
a er trägt, ohne fie zu verlieren., ‚Wenn man 
Dieſe⸗ Maßre geln auf verftändige Weiſe befolgt, wird 
nicht nöthig haben, zu Den, gewaltfamen Metho- 
nbenfeine Zuflucht zu nehmen, welche Bech ſtein em- 
sr pfiehlt, und mittelft deren. man im Stande fein fol, 
alle, Arten von Stubenvögeln in 1.bis 2 Stunden fo 
zu machen, daß fie ſogar auf der Hand figen, 
wegfliegen und wiederfommen, aus dem Munde frefr 


i 











inge 1 eine zungenförmig geftaltete 
je Feile. In ver etikfertemiftenfehaft 
den fo ein Gifenftab, welcher auf der einen 
) gemacht und gehärtet if. Man gebraudt 
u coftete Kugeln aus den Kanonen zit zie- 
In der. Petrefaktenkunde nennt man Ber- 
ingen, bie Achnlichfeit mit ver Junge eines 
18 haben, Bogelzunge. Es find entweder Na- 
ele, oder verfleinerte Haififch> und Robbenzähne, 
8 Iuftentwickelndes Pulver, Braufepul- 
is aörophorus Vogleri)), ein in der Phar⸗ 
ne Pulver. 2 Dradmen Fohlen» 
Natrum werden mit 6 Drachmen ge ten 
und einen halben Unze Zuder gemifcht; 
on giebt man einen Theelöffel voll in Waſſer 
5 währenn des Umrührens verbindet ſich die 
infäure mit dem Natrum, und die Kohlenſäure 
n ‚in Oasgeftalt mit zifchendem Geräuſch; ift 
— — gegen übermäßiges Erbrechen, Schwin- 


ir ‚aus dem Magen herrührt u. f. w 
J ſaͤurebrechendes Puiver Cpulvie anta- 
u uVoeleri) ), 1 Drachme kohlenſaure Magnefia, 
Dradmen Zuder, 3 Gran Ipecaeuanha und 
— Citronöl, wirkt gegen Magenfäure. 
Voigt. 
— aus der natürtlichen Familie 
neen, zur 1. Ordnung ver 5. Klaſſe des 
Linné ſchen Syſtems gehörig. Arten hiervon find: 
u rosea, coerulea u. a. me, in Güpamerifa 
4 
t, 1) ein Befchüger, derjenige, welder das Befte 
Unfäpigen tvahrnimmt. 2) Advocatus, in der’ 
“ ei mittleren Gefchichte. Im zehnten und eilften Jahr⸗ 
yundert festen, die deutfchen Katfer in einigen Pros 
Sehen Bolgte ein. Sie waren, —— 
Pfalzgrofen Verwaller der ialſerlchen Güter, vie 





232 Voigtbar. Voigtei. 


aber ſchon in einer größeren Ausdehnung beſtanden, 
als bei jenen, die nur Burgen nebft Gebiet zu ver» 
walten hatten. Advocati wurden jene Boigte wohl 
mehr aus einer etymologifchen Spielerei, indem beide 
Worte affoniren, genannt. Es gab folder Voigte in 
Elſaß, in Schwaben und im Boigtlande. Auch in 
Reichsſtädten gab es folde vom Kaifer eingefeßte 

- Voigte, und fie übten dort den Blutbann aus; wäh- 
rend der Schultheiß nur über Civilftreitigkeiten ent» 
ſchied. 3) Ein Schugherr eines Klofters (Klofter- 
Voigt) oder eines geiftlichen Stiftes (Stiftsvoigt), 
der biefelben zugleih im meltlihen Dingen vertrat 
und die Gerichte verfelben hanphabte. 4) So viel 
wie Bormund, Curator, Sachwalter. 5) Ein Statt. 
balter einer Provinz, derjenige, welder in einem Be- 

zirke, an einem Orte das Befte eines Höheren wahr⸗ 
nimmt und beforgt. 6) Ein Richter, der Borfigende 
eines Gerichts, welder das Net im Namen eines 
Höheren ausübt. 7) Ein Beamter höheren oder nies 
deren Ranges, der die Aufficht über etwas führt, ges 
möhnlid mit einem Zufag, der fein Geſchäft näher 
‚bezeichnet, 3. B. Schloßvoigt, Hausvoigt, Feldvoigt 
und dergleihen. 8) Eine landwirthſchaftliche Pers 
fon, welche die Auffiht über einen befonderen Zweig 
der Wirthſchaft führt, als Adernoigt, Moorooigt, 
Scheunenvoigt, Wiefenvoigt. 9) Derjenige, welcher 
die Fröhner zur Arbeit weift,und die Aufficht über fie 
führt. 10) Sin Gerichtspiener, welcher befonders Die 
Parteien vorzuladen hat. 

Voigtbar, fo viel wie mündig; eben fo Voigt⸗ 
barkeit, 

Doigtei, 1) das Gebiet, der Bezirk eines Voigtes, 
d. h. Statthalters, Richters oder Schußheren; 2) die 
Würde, das Amt eines ſolchen Voigtes; 3) die Ein- 
fünfte eines Voigtes, befonders eines Schutzherrn 
geiftliher Stifter; 4) die Wohnung eines Voigtes 
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BfebaR, fo wel wie Boigigeld. ° | 
ling, vesgleigen. 


6 —* 1 in der Waatenkunde eine Art Etamine, ganz 
“son rober Seide und leinwandartig gewebt; 2) ein 


immollener Jeug;  weldser befonberß' zu 
gebraucht wird; 3) ein dünner wollener 


| wer in der Waarenfunde, in Frankreich eine Art 
[| % fleinwand. 
hanus, lateiniſch die innere Fläche ver Hand, 


* hs'chrolla, in der botaniſchen Nomenclatur, 
e Blume, Schmetterlingsblume, Die wegen ber 


— und Schiff ausgebreiteten großen, auf 
Nägeln in kurzem Kelche ſtehenden Fahne das 


eines Schmetterlinges mit ausgebreiteten 
* 
on gewöhnliches langes Kleid für Frauen⸗ 
jer, welches vorne dicht zuſammenging; 2) in der 
ifabenaion ein Stein, an welchen ein Stück 
elglas feſt gekittet iſt, mit welchem eine größere, 
nde Glasplatte polirt wird. 

volar, was auf die innere Fläche der Hand, der Fin- 

‚der le Bezug hat, vafelbft gelegetr” da⸗ 
n gerichtet in 

Volatica, eine in der Medizin vorkommende Bezeid- 

nung für Schwinpflede. 

Volatilia, flüchtige Drittel, welche bei geringem Orad 
Bryan Wärme fi verflüchtigen. 

machen, in einem Spiele, beſonders in ’Hom«- 
* Wer, Maiſch, alle Stiche machen. 

Volitantia semina, in der botanifhen Nomen- 
“clatur, fliegende, vermittelſt ihrer Haarfrone oder ‚5lü- 
„ge, oder weil fie aufgeblajen find, vom Winde fort- 
geltriebe ne Samen. 

kg 
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Volk, Voͤlker. Der Begriff des Wortes Volk iſt 
bald ein weiterer, bald ein engerer. Im weiteſten 
Sinne heißt Volk: die Geſammtheit von Menſchen, 
die denſelben natürlichen Urſprung in einem beſtimm⸗ 
ten Sande unter gleichen geographifcyen und Elimatis 
ſchen Berbältniffen, mit einer Sprache deſſelben Stam⸗ 
mes, mit gleichen oder doch gleichartigen Sitten, reli⸗ 
giöſen Begriffen, geſchichtlichen Ueberlieferungen, Ge⸗ 
ſetzen oder Rechtsgewohnheiten haben. Im engeren 
Sinne wird Volk als Gegenſatz zum Fürſten, zum 
Adel, zur Prieſterſchaft gebraucht, fo daß das Volk 
der regierte, Fürſt, Adel und Prieſter der regierende 
und mitregierende Theil einer Nation iſt, während in 
jener weiteren Bedeutung Fürſt, Adel und Prieſter⸗ 
ſchaft ſelbſt Elemente des geſammten Volkes, integri⸗ 
rende Theile des Volkes find. Wenn man die Völ⸗ 
fer in ihrer Befonvderpeit, in ihrer Berfchiedenheit von 
einander betrachtet, fo fprechen wir von Bölker- 
ſchaften. Es giebt Völkerſchaften z. B. aftatifchen, 
europäiſchen, afrikaniſchen Urſprungs, es giebt wilde 
und civiliſirte Völkerſchaften, Völker mit feſten Wohn⸗ 
ſitzen und nomadiſirende, Hirten⸗ und Jägervölker ıc. 
Außerdem unterſcheidet man Urvölker, die urſprüng⸗ 
lich MR fo weit die geſchichtlichen und mythiſchen 
Eriggerungen reichen, ein Rand bewohnten, oder von 
denen fich fpäter verfchiedene einzelne Völkerſchaften, 
wie Zweige von einem Stamme, abjonderten, 
Stammvölfer, 3. B. das germanifde Volk, ge⸗ 
miſchte Völker, wo verfchiedene Volksſtämme ſich 
erſt nach und nach zu einem einzigen Volke vereinig⸗ 
ten, wie 3. B. das enalifche Volf, das aus germani- 
fen, celtifyen, normännifhen Elementen zufammen«- 
gelegt if. In urfprünglicher Reinheit und unver- 
miſcht haben ſich felten Volksſtämme erhalten, Die Er- 
eignifie, die Bedürfniffe, die Induſtrie, der Handel 
und Verkehr, die Kriege u. f. m. haben fie mit cinan- 
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w —& lichkeit gehört aber nicht zu demjenigen, 
was das Volk ſich ſelbſt geben kaun, fo wenig, wie 
der ne Menſch es vermag; beide können nur vie 
Se! it einer ſolchen Eigenthümlichkeit be⸗ 
wahren. Sie jelbft aber geht von einer, höheren 
—* die des verſchwindenden Menſchen iſt. 
n in feiner Mat und mehr noch in feinem Be- 
rufe liegt es, ſich ihrer bewußt zu werden im Leben; 
—— Bewußtſein kann ihm ſein Thun 


J gen. 
00 Die Eigenthümlichfeit des Volkes kann nur aus 
‚ feinem Wefen erfannt werden, aus feinem Verhält⸗ 
iß zu ſich felbft, zu feinen Gliedern, zu feinen Um«- 
gebungen, und weil fein Bolf ohne Staat und Ba- 
terland, gedacht werden kann, aus feinem Verhältniß 
zu beiden, und aus dem Verhältniß von beiden: zu 
Nabbarländern und Nachbarſtaaten. 
Sier zeigt fi der Einfluß, ven die Natur auf die 
Völker, und in einem noch weit höhern Grade, als 
‚auf den * Menſchen ausüben muß, weil gleich⸗ 
wo bier Maffen auf Maſſen wirfen, und die Per- 
in bes Bolfes über Die des Menſchen her- 


vorragt. zn 

> Diefer Einfluß if anerfannt und von jeher ein 
wichtiger Gegenftand der Unterfuhung für: BVölker-, 
Staais- und Menſchen-Geſchichte gewelen; auch in 
unſern Tagen ift ev laut zur Sprade gefommen. 
Durch eine höhere Ordnung beflimmt, treten die 
WVolker wie die Menſchen zugleich, unter dem Einfluß 
seiner Tpätigfeit dev Natur und der Vernunft, hervor 

aus dem geifligen und phyſiſchen Elemente, in den 
alles verfchlingenden Kreis des Weltlebens.  Geftal- 
tet fi doch jeder Organismus) dem inneren Zufam- 
menhange und dem äußeren Umfange nad, und thut 

ſich fund in dem Geſetz und in nerjenigen Form, die 


u! 
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fi gegenfeitig bedingen und fleigern, da nirgenbe in 
ihm ein Zufall waltet. 

Nicht nur in dem beſchränkten Kreife des Thales, 
oder des Gebirges, oder eines Volkes und. eines 
Staates, fondern in allen Flächen und Höhen, unter 
allen Völkern und Staaten greifen diefe gegenfeiti« 
gen Bedingungen in ihre Geſchichten ein, von ihrer 
Wiege bis auf unfere Zeit. Sie ſtehen alle miter 
demſelben Einfluffe der Natur, und wenn aud nur in 
dem einen oder Dem andern Punkte Diefer ſich auszu⸗ 
drücken fein, oder ausgefprocden ward: fo iſt es doch 
eben fo gewiß, daß dieſer überall und zu allen Zeiten 
tiefer im Berborgenen wirfte, gleichwie der einft un- 
bekannte Bott in einer höhern Welt, der doch aud 
vordem jhon immer und überall: gegenwärtig gewe⸗ 
ſen war. 

Wie man dieſen anfangs nur in ſeinen einzelnen 
Wirkungen erkannte und verehrte, ohne daß ihn ſelbſt 
noch das ſterbliche Auge erblickt hatte, ſo löſet ſich auch 
wohl einmal noch der Widerſtreit tauſendfältig zer⸗ 
ſpaltener Naturkräfte, der ihre Einheit für unfern . 
Blick einftweilen’verhüllende Nebel verſchwindet, und 
diefe tritt in den Geſichtskreis menſchlicher Weisheit. 

Mit diefem Glauben fann jedes Streben nad 
Veberficht der Naturwirfungen in ihrem Zufammen- 
bange, wie fhwad es auch fein mag, wenn es nur 
von dem Geifte der Wahrheit geleitet wird, eriprieß- 
lich fein, und in diefer Hinfit nur kann ein Verſuch 
einer Länder» und Völkerkunde von den Zeitgenoſſen - 
mit Liebe aufgenommen werden, wodurch fein Inhalt 
erft lebendig gemacht wird. 

„Nicht die Sache des einzelnen Menfchen ift es, eine 
folcye Aufgabe zu löfen, zu deren Ergründung mehr 
oder weniger jeder tiefere Menſch durch fein Leben 

ſelbſt feinen Beitrag für das Wopl de6 nachfolgenden 
Geſchlechts abgiebt. Nur an diefe fi anzufchließen, 
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vermag er mit der ihm werliehenen Kraft, und im 
Gange treuer, hiſtoriſcher Entwidelung der Einheit 
des Geſetzes in dev Mannichfaltigkeit dev Erſcheinun— 
gen nachſpüren. J 
Die Palme des Ruhms iſt denjenigen Forſchern 
als den Heroen der Hiftorie zuerfannt, die jelbft aus- 
ze mit tiefgreifender Seelenkraft und großer 
&bharakterftärfe, aus der Verwidelung der einzelnen 
Begebenheit, aus dem Gedankengange und der Ge⸗ 
ſchichte des einzelnen Weſens, oder des einen Volkes, 
oder der Völfervereine, im Stande waren, die menfch« 
liche Natur in ihren bewußtlofen Tiefen bie zu ihren 
ſchwindelnden Höhen in ihren Tpaten zw beleuchten 
und darzuſtellen, und durch ihre Nachweiſung fiber 
den eigenthümlichen Entwickelungsgang zur Erreis 
qung der größten nationalen und ſittlichen Höhe für 
alle Völker der Erde zu unfterblihen Lehrern zu werden, 
Bielleicht rückt einft die Zeit heran, in welcher gleich 
"flarfe Naturen, indem fie mit ihrem Scharfblid zus 
gleih die’ natürliche wie die fittliche Welt umfpann- 
ten, und aus der Totalität ihrer weltpiftorifchen Be- 
gebenheiten im Stande wären, von dem Verhältniſſe 
F ler mit untrüglicher Sicherheit, wie jene hinauf, fo 
herab zu fleigen, aus dieſem allgemeinen Gegebenen, 
* elbſt zu ſetzenden, nothwendigen Entwidelungs- 
u jedes einzelnen Volkes auf der beſtimmten Erd» 
kr vorherzuweiſen, welcher genommen werben 
müßte, um die Wohlfahrt zu erreichen, die jenem 
treuen Volfe von dem ewig gerechten Schidfale zu« 
gelheilt it. ’ 
Um einem fo vielfach nachgeſtrebten und wahrhaft 
vi n Ziele, ver höchſten Aufgabe ver Staatsweis- 
heit, das in feiner ganzen Größe nur in den Gefän- 
gender Propheten mit dem begeiftertem Blid in die 
Natur und in die Geſchichten aus einer dunfeln Vor⸗ 
welt zu ung herüberleuchtet, um einem ſolchen verlor⸗ 
Der, techn. Th. Enc. CCXXVI. O 
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Staats; zur Natur, wie zum Menſchenleben, oder zur 
byſik * bat eben. von —— Seite her 


Sn n bepingt und. efördert. h 

A wa — nicht * wie — 
ſugendli n Periode der Vorzeit, bewußtlos, 
lei en —22 —— vei⸗ 








Wiſ —*8 oerſorfcht, und in das Bewußtfein einge- 
t werden. 

Was nun die Gliederung aller Elemente eines 

dolkes betrifft, fo giebt es dafür Feine allgemeine Re= 

en Völker entbehren beinabe aller Glie— 

Keen. die Gfemente der Familie find. bei ihnen die 

abe; Der Bater, als Here und Haupt, die 

die ‚Kinder, die Knechtes bei manchen dieſer Bir, 

sölker finden mir. noch einen Oberheren, einen Mel- 

—* „einen, Fürſten, oder wie wir feine Würde nen⸗ 

ollen, der zugleich das Richteramt führte; die 

Br Seite iſt bei diefen noch nicht ausgebildet, 

| er. beiden Jägervölkern, hier iſt der Stärkfte, 

Behr der natürliche Fürft und das Krieger 


* — — Gliederung erhalten die acker⸗ 
den, Völker mit feften Wohnſien. Wir finden 
ne eines: geſellſchaftlichen Syſtems faſt bei al⸗ 
et ölkern dieſer Gattung einander gleich. Und, wir 
Ri 7 n bier beiſpielsweiſe bei den germaniſchen 
ölkern den Prozeß ihrer Entwidelung verfolgen. 
Wie aus dem Keime die Pflanze, wie aus ver 
ange, Die Knospe, aus der Knospe die Blüte in 
aum ma wahrnehmbarem Wachsthume ſich entwidelt, 
wie eins in dem andern ſchlummerte, erwachte, erſtand, 
fo geht es auch mit dem Wachsthume der Völker. 
02 
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Strenge Kritiker werden den Verſuch, dieſen Pro⸗ 
zeß bei den Gexmanen zu verfolgen, bei dem Dunkel 
der erſten Nachrichten, ja ſelbſt dem unzweifelhaften 
Mangel feſter Uebergangspunkte, tadeln; allein man 
darf auch den Schriftſteller nicht zu ſehr beſchränken, 

und für feine Aufgabe {ft es von großem Intereſſe, 

die Entwickelung des erfien Naturfeims der Familie 

: din die bürgerliche Gefellfchaft und den Staat wenig⸗ 
ſtens mit einiger Wahrſcheinlichkeit anzudeuten. |! 

Es läßt ſich kaum daran zweifeln, daß in der Zwi⸗ 

ſchenzeit zwifhen Eäfar und Tacitus, unter dem 
Einfluffe des Romanismus, der Deutſche fhon Fort 
fobritte in der Arrondirung feßhafter ftaatliher Vers 
hältniſſe gemacht habe. 

In Cäſar's Berichte treffen wir noch unentwidelte 
Naturkeime. 

Das Geſchlechterſyſtem eines Nomadenvolkes in 
feiner natürliben Abfprofiung begründet das Ver⸗ 
hältniß der Stämme und Familien (gentes 
cognationesque) und in den principes find Die 
Batriarhenfamilien unverkennbar. Sie vers 
tbeilen- alljährig die Weder unter die Stämme und. 
Familien, lichten ihre Händel und treten, fobald der 
Krieg ausbricht, als Volksmagiſtrat an die Spike. 
Abgefeben von dem Volkskriege rufen fie auch wohl 
ale Stammhäupter (principes) zu einem Beute 
zuge (latrocinium) auf;und die ftreitluftige Jugend 
ihres Stammes ſchaart fib um fie, wie Die Glieder 
einer Parentel, zu unverbrüchlichem Schuß und Trug; 
auch bier ift das Band der Natur durch die Sitte ges | 

beiligt. \ 
Dem Aderbaue feind beftand die Würde eines | 
Volfsftammes in großen Hutediftriften; der Verkehr 
mit Kaufleuten beſchränkte ſich faft allein auf den Ver⸗ 
Fauf ihrer Kriegsbeute. 
Dan betete die Naturkräfte an. 


— — — — — 
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Bei Tacitus treffen wir —— —— 























vereint. Dem Anbaue lag kein vorbevad- 
yſtem zu Grunde; „Tac. cap. 16.: Colunt 
diser a ut fons, ut campus, ut ne- 
Ü „“* allein das Syſtem war wohl, durch 
die fchaft der Sippen vorgezeichnet; Der 
Nacht haft mochte daher ein inniger Verband der 
sverwandtſchaft zu Grunde liegen, fo wie andes 
its die Nachbarſchaft in der Verwandtſchaft der 
nterefien einen innigen Verband begründete. 
as Nachbarrecht wurde Damit die erſte Baſis des 
btaatsverbandes; die Nachbarn erfcheinen vereinigt 
ſchaften unter einer beitimmten Obrigkeit. 
Das gemeinfame Gebiet nahm damit den Eharat- 
re einer Gemarkung an. 
Mad Tacitus iſt zwar dev Nomadenreichthum 
mod das Vorherrſchende; allein ſchon hatten Gold 
und Silber bei ihnen Eingang gefunden und wenn. 
‚gleich im Allgemeinen wenig geachtet, fo batten doch 
‚die dem Rheinufer Nächſten diefe Metalle: in einem 
in Preife, fie fannten und nabmen fogar Geld, 
nbefondere aber gewiſſe alte Geldſorten, wenngleid) 
bie eriwerbende Kraft des Geldes, der wen nebft 
Binsmud er, noch unbefannt ift. 

D  Hauptfadhe aber ift der Fortigpitt des Ader- 
6; es haben fich dafür gewiſſe, zwar einfache, 
doch bewußte Regeln gebildet; fie laſſen auf ein 

8 Befistbum ſchließen, weldes ſich and der An- 
oltung und vem Befisfand in dev: Gemeinheitstheis 
nigſtens ſehr leicht entwideln Eonnte und 


z Ich — ſagt ————— die Anſicht Juſtus 
öfer’s, osnabrüchſſche Geſchichte F. 5, daß Ta- 
eltus dieſe Stelle der Schilderung Cäſars VI. 22. 


- Ien, fo möchte doc folgende Auslegung Bieles für 
: fiy haben. Es ift zu unterfcheiden zwiſchen Ackerland 


. mit.der Mopification, daß a) Die Vertheilung zwar 
periodiſch, aber nicht gerade alle Jahre, fondern nad 


‘ tiönem) in Betracht gezogen wurde. 


: Zahre vertheilt, und es blieb eine Fläche, Acker (ager | 


und Wieſen in das Sondereigenthuml übe 
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nachgebilvet habe, ſchon deshalb nicht theilen, weil ſich 
biefes Verhältniß der Wecfelgrunpftüde noch fehr 


-bäufig erhalten hat, und obendrein mit Momenten, 
welche an dem hohen Alter ſolcher —RBE⁊ 


ten nicht zweifeln laſſen. 
Ohne über den Sinn der Stefle abfprechen‘ wrwol 



























(ager in dieſem Sinne) und Wieſen (arva). 
Das in der Nähe der Geböfte gelegene Aderland 
war in den Gonderbefig der Nachbarn übergegangen 
und man hatte die Hedervertheilung nur bei dem jew | 
ſtreuten Aderlande (camporum spatin) beibehalten, 


gewiſſen landwirthſchaftlichen Regeln gefbab’, mihin 
auch b) dit Güte des Bodens (secundum igin- 


Die Wieſen (arva) Dagegen wurden nad wie vor 
(sum Zwecke der Aerntung des Winterfutters)'alle 


in diefem Sinne) übrig. — Wozu? Vielleidht.ruts 
pält folgende Rechtsgewohnheit ven Schlüffel: 

In Oberheffen bleibt nämlich bei der Werloofung 
der Wiefen, wo diefe in Gebrauch ift, eine -WBieferur 
Unterhaltung des Faſelochſen übrig; dieſe Frarfelodlen: 
wieſe ift auch da geblieben, wo alle ſouſtigen en A 


find; fie bildet einen Theil ver g 
und fr erhält fie der, melden 

Die hieraus fließende:! 
fo viel für ſich, ale die! 
dag „‚arva per ann 
auf die Dreifeldern 

Mit der Entw 

4" 


Bol, Völker. 207 
er des Verpältmiß der principes fh verfiaat- 


er ältepen. — — aleichſam 
cher der Gottheit, es entwickelte ſich ein 
eheimniß, ein Kultus, was wieder auf bie 
des Staatslebeng Einfluß Haben mußte. 
ee Patriarhenfamilie trugen ven Ruhm 
der Waffen; es entftand ein geiftliher und — 
Adel, innig verflochten. 

Die Geſolgeſchaft umgab nun als Pomp * ſei⸗ 
Omen Winfen dienende bewaffnete Macht den Fürſten 
im Frieden; die Fürften hatten ihren eigenen 

" und ireiche Die nerſchaft. 
| jahme, daß fie ein größeres Beſitzthum 
Be liegt daher fehr nahe; es ift nicht un⸗ 
ch, daß zu dem Befigtjume des Adels 
an Wälder Jagd und Fiſcherei gehör- 
—J— ja wir ſehen ſchon, nach Taeitus, nicht undeut⸗ 
öfe an die Spitze zinspflichtiger Höfe tre⸗ 
Br melde ‚eben deshalb zu dem Herrenhofe gehör— 
p e), von dvemfelben abgelaffen erſchie— 


his: Bi in einer Gemarkung alle Höfe hörig wa⸗ 
_ zen, da trat der Herrenhof natürlich an vie Spiße des 
arkgenoſſer —— mo freie Höfe waren, bil⸗ 











ee 
9— ö — ir und 
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ere geſchab dur den feierlichen Weinkauf durch 
n die Frau aus ihrer Familie, in die ihres 
ent: entlajlen, aber zugleich in Die, Herrſchaft ih» 
Mannes ‚geführt wurde, indem: auch ihr zum Zeis 
ben derfelben Waffen übergeben wurden, (Tari- 
us ſagt von diefem Gebrauch: Dotem non uxor 
marito, sed ‚uxori maritus ‚offert — munera 
"non ad delieias muliebres quaesita, nec qui- 
"bus nova nupta comatur [alfo fein Schmud] sed 
'boves et Srenatum equum et seutum cum fra- 
'mea gladioque.) Die deutſche Frau hatte im Ge⸗ 
genfaß au den Frauen dev nicht germaniſchen Völker 
rar Stellung einer Hausfrau, und Mann, und 
Weib warein Leib. 
= Die.übrigen Rechtsverhältniſſe der altgermanifchen 
‚ Bölferfhoften waren gleihfam eine Nachbildung ver 
Natur der Familie. Sie gründeten ſich zunächſt auf 
die Irene und fanden ihren Ausdruck in dem Ge⸗ 
olgeſchaften, und auf das Wenfelfeitigkeits- 
werbältniß, woraus Die, Rechte und, Pflichten ‚der 
 Entfchädigung für erlittenen Schaden am Eigentbum 
omentiprangen.  Diefelbe Gliederung, wie bei der Ja- 
milie finden wir in den Gemeindeverbänden, 
und in den Markgenoſſenſchaften und Gaugebieten. 
Jeder Gaugenoſſe hatte Theil an der gemeinen Mark 
Some nach gewiſſen Abſtufungen. Die privilegirte 
Klaſſe der Freien bildet der Adel. Nach Taci— 
us gab es verſchiedene Geſchlechter (gradus), welche 
riegeriſches Dienſtgefolge unterhielten. Aus be— 
ſtimmten Geſchlechtern wurden Die Könige gewäblt; 
u Heerführern (duces) erſah man ‚außerdem Män- 
mer von perfönlicer Auszeihnung: Die obrigkeitli— 
sonen Berfonen wurden von der MBolfsgemeinde ger 
wählt, doch war man beiden höheren Stellen (den 
brineipes) an den Adel gebunden, und nur die nie- 
deren Beamten (centeni comites) gingen aus dem 
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namlich nach der Zahl der Pferde, des Viehes (Rind- 
zn: on der Sitafe fiel ein Theil vem Könige 

" m Gemeinwefen (Staate), ein Tpeil dem An- 
oder deſſen Verwandten zu. Endlich 3) die 
-"feierlipe Bewaffnung der jungen Männer, 
Wir wollen die Punkte rückwärts beleuchten. Die 
Rech gkelt beruhte auf der Theilhaftigkeit an der 
gemeinen Mark. Die Uebergabe der Waffen war 
reine fombolifche Handlung der Aufnahme darein. 
"Der jünge Mann wurde aufgenommen in die twehr- 
"bafte Genoſſenſchaft (Landwehr) und ihm damit der 
Eintritt in Die Rechte des Vaters verbirgt; er war 
nun fhon Theil des Gemeinweſens (reipublicae), 
Miteigenthümer der Mark, wenn glei die Civität, 
das an das Gemeindstheil gefnüpfte Stimmredht, 
noch dem Vater juftand. dinsaın 
Ganz mit Unrecht hat man die unter 2) bejeichne- 
"fen Vergehen auf das Wehrgeld bezogen; es find bier 
Vergeben gemeint, welde das Berhältniß der gemei- 
men Mark beiheiligten, Hutfrevel, Forfl- und Feld⸗ 
ſrevel. Dieſe gehörten nun auch vor die Volfsge- 
meinde. Es Hatte ſich ein Tarif, namentlich nach der. 
Anzahl der Pferde oder des ſonſtigen Viehes, welches 
den Schaden gethan halte oder verlegt war (ächtes 
Nomadenelement), gebildet. Es Tag im allgemeinen 
Inlereſſe, daß der Angeber einen Tpeil der Strafe 
erhielt, während ver andere als Buße und Schaben- 
erfatz an den König oder Staat fiel. Wir hätten hier 
alſo unfere Heutigen Rügegerichte. Und wo wäre 
rein Theil Deutſchlands, wo ſich nicht Bruchſtücke da⸗ 
Won fänden? LEE le 
oo Weber Mark (Holzer) Oerihtef.Möfert.e.$: 10. 
Wieſen gerichte fanden ſich bis zur weſtphäliſchen Zeit: 
in der Au bei Niederwetter, Weber allgemeine Rüge- 
+ gerihte (Pan-Ban-Tatvinge), Bergtaivinge (für den 
 BWeinban), Fiſcher⸗ und Ufertatvinge (an der Donau), 
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Mer es geftattete. Verrätherei und Meberläuferei ge- 
hörten aber dod wohl vorzugsmeife zu denjenigen 
Berbrechen, von welden Tacitus hier redet. Wenn 
dabei im Kriege eine Geſtattung des Prieſters nö- 
Ihig war, um wie vielmehr im Frieden! Unter den. 
ſelben Regeln ftanden natürlich auch die übrigen er» 
" wähnten Verbrechen. FBSAHER Sen 
Die Sache ſtellt fi) alſo fo dar: der Priefter fprach 
ven Bann (das Oottesurtheil) aus; dann fpritt die 
welliliche Dbrigfeit ein; der Verbreder war vogel⸗ 
frei und wurde, je nad feinem Verbrechen, in den 
erſten beſten Sumpf geftürzt oder aufgefnüpft. — 
Allein wie wurde dag Gottesurtheil gefunden? Da- 
durch, daß man die Götter befragte (Tac. cap. 10). 
So hätten wir alfo drei charakteriſtiſch verfchledene 
Geſchäfte ver Volfsgemeinde vor ung: die Vollzie— 
bung des Gottesurtheils, Die Ausftoßung des Verbre- 
ers aus der Gemeinſchaft, feine Vernichtung; die 
Marfrügen, und endlich die Aufnahme in die Genof- 
ſenſchaft. 
Eine andere Bewandiniß hat es mit der Jurisdie— 
tionsgewalt der principes, Die Urtheile, welche die 
legteren mit ihren centeni comites fällten, waren 
im Grunde Giviluriheile (Bergleibegerihte); fie 
maßen das Mein und Dein ab, und dahin gehörte 
aud das Wehrgeld; es war die Sühne des Frie— 
dens. Mit dem eigenthümlichen Weſen Diefer Ge— 
richte als Vergleichs gerichte ſtand nun, fo ſcheint es, 
das Verfahren im engften Zuſammenhange. Die 
centeni comites, unter dem Vorſitze des princeps, 
fpraden das Urtheil nad der Billigfeit: „Plusque 
'ibi boni mores valent, quam alibi boni leges‘‘ 
(Tae. cap. 19.). Indeß war es natürlich, daß ih 
bier, gleichwie bei den Marktügen, bald ein Maßftab 
bildete, je nad den Körperverlegungen ı. Das 
Schuldig ergab ſich von ſelbſt aus dem Beweisver- 


“ 
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fahren. Das Gottesurtheil ift auch hier der entſchei⸗ 
dende Gefichtspunft, vorausgefegt, daß man dag eid- - 
lihe Zeugniß dahin rechnen darf. 

Der Angeklagte batte das Recht und 'die Pflicht, 
feine Unſchuld zu beſchwören; allein damit genügte es 
nit, es mußte feine eidliche Ausfage durch Die eid⸗ 
liche Ausfage einer nach Gebrauch (Geſetz) oder vom 
Nichter beftimmten Anzahl folher Leute, welche zus 
nächſt Kunde von Tem Verbrechen haben fonnten, bes 
frärkt werden (Eidhelfer). Sehr deutlich tritt dieſes 
hervor in vem Falle, wo Jemand in einer Rauferel 
erfchlagen wurde. Hier durfte der Anfläger eine be⸗ 
ſtimmie Anzapl herausnehmen, und wechfelnd ſchwu⸗ 
ven fie als Angeflagte und Eidhelfer. Damit feht 
denn auch die Berpflihtung zur gemeinfchaftlichen 
Haftung für das Wehrgeld in Verbindung. 

Die Ausfage der Eidhelfer entſchied nun über das 
Schuldig oder Unſchuldig. Waren diefe in ihrem 
Gewiſſen noch zweifelhaft, fo Eonnten fie Zeugen for» 
dern, welche ihre Ueberzeugung verftärkten und auf 
Verlangen des Angeſchuldigten durch den (mit Polis 
zeigewalt verfehenen) Gerichtsvorſtand geladen wer⸗ 
den mußten. Gegen Mifbraud der Anklage fiherte 
ver Calumnieneib. 

Wie aber fhloß ſich diefe Gerichtsinftan; nun an 

. die der Volksgemeinde an? fragt Sternberg. Da- 
durch. Daß princeps und centeni comites Ausſchüſſe 
der Volfsgemeinde waren und Segtere nöthigenfalls 
die Execution vollzog. Widerſetzte fih Der Ange» 

klagte, fo brach er den Sandfrieden, das Schug- und 
Trugbündniß der Gemeinde trat ein; er fam in bie 
Acht, wurde Reichsfeind (proditor) und verfiel als 
folder dem hohen Kriminalgerichte (Fehm) der Prie- 
ler und der Volksgemeinde. 

So hätten wir nun hier den Geſichtspunkt vor⸗ 
(äufig angedeutet, auf welchen fich die Gerichtsbarkeit 
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ver Gemeinden im Kleinen wie im Großen zurüd- 
ib; es iſt der Gefichtspunft des Friedens, zu- 
nähft des Mark» und Landfriedeng, und ierin 
„ruht der Gegenſatz zu Der Beridisbaneit der, —— 
pes und centeni comites. 
Es läßt ſich deshalb. auch annehmen, daß alle ge- 
meinen Rebtsverhältniffe von Den principes und 
- eenteni eomites nad einförmiger Hegel geſchlichtet 
wurden. 

Wollte man jedod ein Recisverhältnig, befonders 
auszeichnen, fo erflärte man es für befriedet, und 
biermit trat es unter den. befonderen Schuß. der 
* fögemeinde, 

ieſe „Frieden, welche zugleich die Herrſchaft der 
ch Bamilie und die, perfönlihe Freipeit begrenzten, 


‚„berubten 
BD in der Rückſicht auf das Semeindemopf. 
war. der Gemeindes oder Markffriede;ser 
umfdlob, wie oben bemerkt, natürlich zunächſt die 
icherheit des Cigenthumg, infonderpeit des weis 
St e hes 
Der Besen er fügte bie Oriſchaften. 
Der Friede der obrigfeitlichen Burgen, und 
itten (Königsfriede — Herzogsfriede — früher 
u aipatfriede). Hieran ſchloß fib nun , 
4) eine Reihe von Specialfrieden, für unter 
den befonderen Schug der Geſetze und der pbrigfeit- 
lichen Gewalten geftellte Perfonen und Gegen 
Bor Allem trat hierin auch durch Das; Prinzip des 
„ Hausfriedeng die hexrſchaftliche Gewalt des Haus- 
„waters unter den, Schus der Gelammtbeits Alle 
Schwachen und Schugbedürftigen, namentlich Frauen 
und Jungfrauen, genoffen den Schutz, den Frieden 
des Geſetzes. 
Der wehrhafte freie Mann hatte, auf einen befon- 
‚deren Frieden nieht Anfpruc, er mochte ſich felbft ver- 
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u Sadigny, Gaupp, Löbell und Andere haben 
den Entwicelungsprozeg der germanifhen Anſiede- 

u auf römiſchem Boden verfolgt. Aber wurde 
das deutſche Mutterland davon berührt? Erſt mit 
dem Durchbruche des Chriftentpums, mit der Befefli- 
Königsthums traten die dort Tebenden 
* in das neue Syſtem. Langſam, kaum merk⸗ 
No, mai fie aus ven fpielenden Träumen ver 


Auf Deurfhland ohne Weiteres die Geftaltungen 
jener auf römiſchem Boden gegrlindeten Wanverftaa- 
‚ten zu übertragen,’ das ift um fo gefährlicher, als fie 
0m ephemere Erfcheinungen waren und erſt mit dem 
kenreiche die Gefittung fich befeſtigt. Dem Plane 
dieſer Encyelopädie entiprechend, können wir uns hier 
„damit begnügen, einen Bli auf den Rythmus diefer 
* ri 


faaten zu werfen. " 
Es liegt in der Natur der Friegerifchen Gewalt, 
daß ſie ſich zur monarchiſchen Form verförpert; die 
Seerführer werden zum Kriegsrathe, das Volk wird. 
zur Armee, das Gericht zum Standrecht. Wird das 
Hero ſeßhaft, fo drückt es feine Geftalt wieder 
dem Staatsleben ein. 
Sp fehen wir alfo überall denfelben Bildungspros 
eG. Der Heerführer wird zum König, die Unter- 
führer bilven feinen Adel, das Heer löſt ſich auf und 
nimmt aus dem Organismus des Heerzuges den 
Reim zu den Ständeflaffen ; fo bricht ſich ein dem hei⸗ 
maoihlichen Volfsorganismus zwar verwandtes, aber 
vdoch modificietes Syſtem Bahn. Es flufen ſich die 
Abhängigfeitsverhältniffe ab. ’ 
Nichts lag näher, als die Elemente der unterjoch⸗ 
"ten Römer in’einer ähnlichen Stufenfolge aufzufaf- 
als die der Deutfchen. Ye nach ihrer Stellung, 
ihrer Bildung traten fie in ein, dem Adel, Romani 
"eonvivae Regis, dem gemeinen Freien, Romani 
Der. techn. Enc. Th. CCXXVIL. NR 
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possessores, dem Abhängigen, Romani tributarii, 
ähnliches Verhältniß. 

Der Mebertritt der Germanen zum Chriſtenthume 
mochte hauptfächlich auf dem Priefteradel berufen, 

‚und fo trat au von diefem Standpunkte aus vie 
Stellung der Römer und Germanen fi) entgegen. 
Sehr begreiflih daß duch Die gefammten Ständever- 
bältniffe in Gährung geriethen, und dazu trug noch 
der Umftand bei, daß, zweifelsohne belebt durch das 
römiſche Beamtenwefen, ein neues Verhältniß die - 
Stufe feiner Sntwidelung befdritt; nämlich, das 
Minifterialverhältniß. 

Wir wollen die vornehmlichſten Elemente im Ein⸗ 
zelnen betrachten. 

Aus der Verteilung eroberter Diftricte durch den 
König an die Unterführer bildete fih das Lehns⸗ 
wefen. Das Herzogenamt war eine Friedenswärde 
unter Föniglicher Oberleitung. Auch bildete fi ein 
Berwaltungsperfonals des Königs in einer gewiſſen 
Stufenfolge: der Marfhall, Kämmerer, Truch⸗ 
feß und Schenf des Königs, 

Nachdem ſich aud aus einer Verfchmelzung des 
alten Priefteradels nach der Annahme des Chriſten⸗ 
thums ein deutſcher geiſtlicher Stand entwidelt hatte, 
ergab ſich für die Gemeindeverfaſſung ein neues Ver- 
hältniß aus den kirchlichen und weltlichen Bezie- 

hungen. Die Oemeinden wurden den Kirchenſpren⸗ 
geln einverleibt, während auch die alte Markenver⸗ 
faffung ſich erhielt oder nachgebildet wurde. Außer 
dem trat Das Volks⸗ und Hofrecht fih einander 
gegenüber. 

Veber die Gerichtsverfaſſung fagt Sternberg in 
den $$. 37 bis 42 feiner Staats⸗ und Rechtsgeſchichte 
Folgendes: 

. 37. Beiden Heerzügen ging natürlich der Or⸗ 

ganismus der heimiſchen Gerichtsverfaſſung großen» 
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ſcheiden ˖ fi eben hierdurch ſehr feharf von den Mi. 
"alflenial en; 
6,38, Weber das Alter der Volksrechte perefchen 
ſehr viele Zweifel; fie. fallen großentheils erſt in die 
: Zeit ves Frankenreichs, und felbft die älteren. Geſetze 
- anterlagen mannigfadhen Nevifionen und Zufägen; 
: da es bier.aber auf Die Sammlung der Elemente an- 
— fo iR hier nur der Eintritt in das Syſtem 

‚der entſcheidende Geſichtspunkt. 

In dieſer Hinſicht können wir nun zwei — 
Sweden: 

1) Solche, welche unter der unmittelbaren Aue. 
gung des Romanigmug zu Stande famen, - Dapin 
gehören: a) die Geſetzbücher der Gothen, und zwar 

* der Weftgothen (1. Wisigothorum) und der. Oſtgo⸗ 
- then (Edietum Theodorici); b) die Geſetzbücher 
der Franken, und zwar der Salier (1. Salica) und 
der Ripuerier (I. Ripuariorum); c) der Burgun⸗ 
der (l. Burgundionum); d) der Baiern .(l. Ha- 
 varievum); o) der Alamannen (1. Alamannorum). 

". 2) Sole, veven Aufzeichnung mittelbar durch nad 
: Herifcaftspringip-. der fränkiſchen Monarchie beför- 

!: dert wurde: a) der Friefen (lex Frisioicum), I) der 
Sadjfen (lex Saxonum), 0) der Thüringer (lex 
— iorum et Werinorum h. e. Thuringorum). 

heils dem erfieren, theils dem letzteren Reigen 
> — an bie mehr.eine Sammlung von Kapitula⸗ 
rien bildenden longobardiſchen Geſetze. 

Von ſehr verſchiedenen Standpunkten aus erhielt 
die Aufzeichnung der Volksrechte Beförderung: 1) der 
König erhielt darin eine ſeſte Regierungsregel, 2) der 
Adel und der freie ſicherten ihr Stammredt, 3) die 

chriſtliche Kirche erhielt Gelegenheit, ſich im Geſetz zu 
befeſtigen, und 4) der Römer — darin den Sieg 
- feiner Givififation. 
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"den Shwertern (im Sadfenfpiegel 1). Rarl 
Oper Große forderte vom Papfte —— * 
ſam und das Gelübde der Treue, wie von allen 

eren Unterthanen. Sein Syſtem gliedert ſich fol- 
maßen, Das oberrihterlihe Ant verwaltete 
Dfalzgraf an ‚Stelle des Kaiſers, fein Fiskal 

ĩ is. Die Staatsfanzlei bildete 


weltlichen und geiftlihen Macht fommt ins Schivän- 

fen; die geiftlihe Macht fteigt zu Übermäßiger Höhe; 

per Kriegerftand Fettet ſich in den Kreugjügen en» 

ger am die geiftlihe Macht; die Kaiſerwürde wird der 

2 ft ihrer Glieder beraubt; im Bündniffe mit 

"ren Papite währt die Macht der Großen; — das 

ntilwefen giebt den Städten ein immer fleigen- 

Gewicht; der niedere Mann wird ſich feiner be» 

; die Poefie, früher getragen von der bildenden 

"des Volkes, tritt auf die Sippe in der Kumfl- 

fie; die Philoſophie nimmt einen neuen Auf— 

ing in ver Schofaftif; dag Einigungsivefen grup⸗ 

bie Inpividualitäten zu Maffen und Mächten; 

auellen umd Rechtsbegriffe erhalten, belebt duch 

die Wiederauffindung des römifch-juftinianeifden Ge⸗ 
in des wechſelwirkend eine neue Geflalt. 

Der Organismus des Volkes ward beſtimm⸗ 

ter gegliedert, Die Markgrafen, Herzöge ıc, Wire 
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a fhild in den ſiebenden » feint fie worden 
d der Bifchoff Man, das ehe nicht wab. Und gleich 
e Heerſchild ſich endern in den fiebenden ſchild, 
det ſich auch die Sip in dem ſiebenden glied. 
ſun mercke, wo ſich die Sippe anhebet, und: wo fie 
Aun dem heubt.foll man, verſtehen Dan und 
die ehelih und. ehrlich, zufammen kommen find. 
deß hals glied die Rinder, die ohne, zweyung dom 
xund Mutter geboren ſind, das it, ſo geſchwi⸗ 
ſter ſind von voller geburt, Iſt aber einige weyung 
4 ihnen, fo mögen ſie anzeinem glied nicht ſtehen, 
Onderi ſchreiten ‚fort baß in ein ander ferner güed. 
men auch zwene Brüder zwo Schweſtern, und der 
dritte Bruder ſonſt ein ander weib, ihre allerſeits Kin- 
ber ind doch gleich nahe ein jegliches Daß andere erb 
u nemen, ‚ob. fie einander ebenbürtig, das iſt an der 
7 geburt- gleich feind. Ungezweiter Brüder Kinder, die 
hen an dem glied, da die ſchuldern und arm zuſam⸗ 
nen fommen, Alſo thun auch zwoer ſchweſter finder. 
Dieß iſt die, erfte Sppzal und grad des Erbgan⸗ 
„jo man zu Magen freundfchafft rerbent  (Bru- 
* ndt und Schweſterkindt), Inn dem Elenborgen 
ebhet die andre, In dem gliede der-Hand-Dierdritte, 
In dem erſten glied des mittelſten fingers Dies virdt, 
in dem andern die fünffte, in dem dritten gliedt des 
Fingers die ſechſte, In dem ſiebenden ſtehet ein nagel 
und nicht ein glied, darum endet da die-fip; und hei⸗ 
ben) weiter Nagelfreunde. Die zwiſchen dem nagel 
und dem heupt ſich zu der fin ziehen mögen an glei⸗ 
dqher ſtadt, die nemen das erbe gleich, Der ſich aber nä⸗ 
ala 1der fip ziehen mag, der wimbt Das erbe den an⸗ 
dern weiter zuvor, Die ſip endet-fih im dem ſieben⸗ 
den gliede erb zu nemen. Ob nun wol der Babſt er⸗ 
leubet hat ſich mit einander zu verheirathen in dem 
ſünfften grad, jo mag ex doch Fein Recht ſetzen, da er 
——— 
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Von dven deutſchen Gemeinden haben fi in ihrer. 
vun alt die Ditmarſchen in gtüctiher Unabhängig 
Met = 
+ Diefes Volk wird in dem Dittmarſchen Landrechte 
How 1447 geſchildert. Bei ihnen bildete das Ader- 
rbaupeinzip und: die Viehzucht die Grundlage ihrer 
ee Hierher-gebören auch Die freien friefi- 
ſchen Volksſtände, und die freien Gemeinden im Länd⸗ 
en Hadeln, die Nordfriefen, die Inſel Rügen, Ty⸗ 
vr Fol, die Schweiz und einige Gemeinden Schwabens. 
Zu ben Ueberreiten der alten Volksgemeinden find zu 
nen die" Markgenoſſenſchaften ih welden ganze 
Diſtrikte von vielen Kirchfpielen in einer Weiſe der 
find) daß die Elemente der alten Volfsgemeinde 
! nbar find. Bei ihnen if der O rker 
oft ein Fürſt, jedenfalls dom Mitter- oder geiſtlichen 
# de, und hat diefe Würde entweder erbſich oder 
dich die Wahl der Matkgenoſſen, eben fo wiltden 
die niederen Beamten gewählt, nämlich: die Schult⸗ 
1 n, Schöffen, Gerichtsbüttel Gerichtsſchreiber, 
sn meifter, Forſtmeiſtet, Holgmeifter, Holgmeifer, 
HSolztknechte, Förſter Forſtknechte, Waldſchützen und 
rBoigte: Die Gemeinden regierten ſich autonomiſch 
und ſchloſſen ſich nur in Beziehung auf ihre allgemei⸗ 
mien Pflichten zur Dark, 3. B. Dich ihre Pflicht zur 
Anierbaltung ver Brüden und Wege, am ven großen 
&N Staatsverband des deutſchen Reichs an: Wer nicht 
" en Gemeinden gehörte, war nur ein Schügling, 
ein Beifiger, und nur die wirklichen Gemeindeleute 
— Mitgenuß der Wälder und Hutung, wäh⸗ 
rend der Beifiger dafür eine Abgabe an die Gemeinde 
no len hatte, Neben vem Gemeinderechte beſtand 
dn aud) das Sondereigenthum der einzelnen Fami⸗ 
Arien, Die Entftehung der dentfchen Städte beruht: 
auf drei Grundlagen: fie gingen hervor entweder aus 
Ir ven Dörfern, welche von’ Bischöfen oder von den 


. 
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au: t,, 0b. bie, 536 Syſteme be⸗ 
—* * * seen —— —7 
[ [0 wie elbſt 
= Reden Baar m, 
wie 0 un RN 0) wi ne 
ter fü bunden. mit-einem ———— fe, ober ** 
— nach einer { “= 
Reihe von wiederholten en zu der 
Er ht und. derjenigen Ausbildung hi „erboben, 
elche aus nen ältefien ſchriftlichen Denkmalen der 
»Indier, fo wie in ihren religiöſen, poeti- 
Bi Daftlichen und Kunftwerfen ung befannt 
in Immerhin galt es jedoch einen Kampf 
= uptung der neuen. Begründung gegen, Dag 
| Ih b —— und ſo wurden die älteften Reli- 
g e erweckt, von Denen die Geſchichſe, wenn 
n.im Gernlge die gewaltigfien Spuren in, den 
bfelnden Bölkerverhälinifien, dog freilich nur fehr 
wenn 3. Fakla aufbewahrt hat, da fie felbft über Das 
Apr Parteien und ihrer, Führer Bupankiwite 
Sicheres und Befriedigendes 
* Bir. behalten ‚uns vor, auf die afatifden Vouer 
wückzukommen, und wollen über die Völker jedes 
nen Erdtheils ſprechen, hi 
Vera alle, Afrika, So wie, ganz Afrika, bei feiner 
Natımfülle, feinem überſchwenglichen Reichthum, bei 
der E ——— in den Gattungen, doch 
u Br: Entwickelung in ven Geſchlechtern feiner 
chſe und Thiere gelangt zu fein ſcheint, eben fo 
3 mannigfalig, ‚obgleich ſpeciell che daran 
| —— eſchichte des Menſchen in ſeine 
RT dividuen, ‚Bamilien,, Horden, Völkern zum 
ligionen gezeigt. Und wie der ganze Erdtheil nod 
————— in den Banden der ſtarren Conti⸗ 
orm liegt, eben ſo bat: ſich ſein Bewohner, die 
Afsitani iſche Menſchenrace, als die größte Perſönlich⸗ 
62 | \ 
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feit in der Menfchengattung betrachtet, die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit feines Daſeins rauben und in die Knecht. 


ſchaft führen laffen, weil ihm; bei dem Mangel der 


individualiſirten Entwidelung, aud die Kräfte nicht 
zu Gebote ftanden, feine Freiheit gegen die felbfiftän- 


- "Digeren und entwickelteren, hellfarbigeren Barbaren 


zu behaupten. Die Zeit wird es einft lehren, ob die⸗ 
fer Zuftand der Knechtfchaft, mie ſchon öfter in der 


- Befchichte® ein Prinzip der Bildfamkeit und der Er⸗ 
weckung zum fittlihen Bewußtſein werden follte, dag 


zur Erhebung der ganzen Maffe fhneller führte, ale 


der Gang der Natur es vermuthen ließ, oder ob das 


ganze Geflecht, mit minderer Krait ausgeräftet, die⸗ 
ſem erliegen foll, wie ein anderes in der neuen Welt 
ſchon auf gleiche Art untergegangen, und felbft an dein 


Sübdeap des Erdtheils ein Völkerſtamm ſchon größ⸗ 


tentheils verſchwunden. Die gegenwärtige Zeit ſcheint 


die erfreulichſten Ausſichten fuͤr das Gegentheil zu er⸗ 


öffnen, was bei der überwiegenden Naturktaft und 


Produktion des Binnenlandes an Geſchlechtern aller 
Art auch eher zu erwarten wäre Die Unmündigkeit 


der Völfer am Südende des Erdtheils hat in der 


That ſchon ihre liebevollen Lehrer und Megmeifer 


gefunden ; vielleicht, daß fhon ähnliche Bemühungen 
auf der Hochterraſſe von Fulahdu fruchtbar gewirkt 
haben. Was dort gefcheben Fönnte, läßt ſich troß 


alles Vorhergefagten auf Feine Weife berechnen, weil 


es Dinge giebt, die außer dem Gebiete der Phyſik 


liegen. 


Afrika, wie ſchon Herodotus ſagte, und die 


neuere Zeit es faſt für den ganzen Erdtheil wahr⸗ 


ſcheinlich machte, hat nur zweierlei Stammvölker, des 


» nen alle anderen ale Eingewanderte und Miſchlinge 


ſich zugefellt zu haben ſcheinen; die des Hochlandes 
“und des Zieflandes ſchwarz und braun; Aethiopier, 


ULpbier dev Alten, Neger und Berbern der Neneren; 
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—8* il ter —— von frempen a 
Hub fi unabhängig behauptet, in eine große Anzapl 
3 ——— zertheilt, und: ſo viele verſchiedenartige 
ſich erworben, daß wir bis jept noch * 
de. find, ihr, Spradgebie t3 
f überall —— wir ab ————— 
“en ude nad den Tiefen ER 
ftlofen Laufe der Gebirgswaffer gleich. ‚Da: ha- 
fie. ſich rund, um das Hochland in der That in 
en über einander-abgelagert, — 
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„fen. nicht einmal, ob dies vor einer Bildung des ara- _ 
biſchen Golfs geſchehen fein mag, oder nachher, oder 
ob nicht vielleicht Die Araber einft noch eher Afrikaner 
zu nennen wären, als Afiaten, mit denen. fie in früs 
beren Zeiten faſt in weniger Verwandtſchaft geftan- 
..den zu haben ſcheinen, ala mit Afrifanern, deren Erd» 
‚sHeil (deſſen Natur mit der arabifchen fo nahe ver- 

wand ift, wie es feine Bewohner find) fie fü feit 
‚dem Islam gleichſam von. Neuem affimillvt haben. 

Geſetzt aber, daß die Kaffern von daher einwander- 
.ten, jo foheint es, mußten fie, wenn fie einmal füd- 
wärts zogen, fo gut den ganzen Küftenfirich bie zum 
Südende einnehmen, der Landescultur gemäß, wie 

die Berbern, ‚oder vielmehr in der ſpäteren Zeit Die 
Araber, in weiten und breiten Zügen durch den fladyen 

. Continent bald bis zum Weſtocean drangen. 

Im äußerſten Norden von Afrifa, an der Küfte 
der Berberei, deutete früherhin die alte Welt in der 
Gründung der beiden Heskulesjäulen bier einen 
Uebergang von Lybien nad Hesperien. an. - Deſſen 
mehr mit Europa übereinflimmende Natur erkannten 

„nad den kurzen Notheinfällen. der Gothen und Van⸗ 

dalen die Araber, und fuchten vom Süden aus Die fo 

nahe verwandte ſchöne fpanifche Halbinfel mit ihrem 
Reiche zu vereinen. Uber c8 follte durch Die Bölfer 
im Streit und’ Krieg ein Zwiefpalt und Gegenjag, 
. wenigftens für gewiſſe Perioten, in die Natur kom⸗ 
men, den die Sagen und Anſichten eben berfelben 
Bölfer immer wieder aufzuheben freben, weil das 
Semeinfame, dur die Natur verbunden, zu laut fie 
zur Vereinigung aufzufordern fiheint. So bieten fi 
wenigfiens noch die Namen der gegenüberliegenpen 
Algarve in Hesperien und El Garb im Maghreb die 
. Hand, und Die Sage ging zu Edriſi Zeit unter den 
Arabern, daß des alten Haders zwiſchen Afrifanern 
und Andalufiern müde, Herkules vamals, als hier 
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HFellatahs welche zugleich. ander höchſten Stufe der 
‚intellectuellen —— wie es denn eine 
sa Erfahrung bei wen —— > 
ſchaften iſt, die nur bei den 
erleidet, daß, je. höher deren ungsfuferiß, fih que 
gl — — erho⸗ 
ben hat. Gleicher Weiſe zeigt: ſich eine bemerlbare 
WBexſchiedenheit in den ‚Befühtszügen folcher Völker, 
ie nur aus Freien beftehen, wie die Mandingos, und 
denen, die Selaven halten. Das Haarı der äthiopis 
ſchen Race zeigt ebenfalls mannigfadhe Mebergänge in - 
den Typus der Faufafiihen, wie umgekehrt zuweilen 
eniſchiedene Glieder dev legten. kurzes, gekräuſeltes, 
ges Haar befigen, und in demfelben: Volk noch 
iduen mit geradem, ächtem Haar vorkommen. 
iſt beſonders bei den Abeſſiniern der Fall, ſo 
auch in der äthiopiſchen Race einzelne Sellarab- 
Rämme fraufes, wolliges, andere fhlihtes Haar tra 
gen. Die, meiften Slieder diefer Race zeichnen ſich 
j hren ſtarken, wohlgebauten Körper aus, vor 
das Kruhvolk auf der Küſte Guineas und die 
Männer der Kaffern, welche letztere faſt ohne Aus- 
durch die Regelmäßigkeit ihres Körperbaues 
dhauern als Muſter männlicher Schönheit dienen ' 
könnien,. Ausnahmsweiſe hager und klein find die 
— und unter dieſen wiederum am kleinſten 
und unanſehnlichſten die Sabs. Noch wenig ſicher 
Bene ‚Stellung der ſehr Hein und fein gebauten 
Dpabs, im Innern Madagasrars, die ſchon ganz den 
I phyſiſchen Typus ver Malayen befigen, und-jelbft die 
des großen Gallavolks mit dem ihm zugehörigen 
en der Somäli, — oder Dan⸗ 
welche theils weiches, langes, ſchlichtes, tpeils 
57 wolliges Haar haben und durch ihre phyſiſchen Eigen- 
\nthümlifeiten don Abeffiniernsoft fo mahe ſtehen, daß 
ie ſich wenig oder gar nicht von denſelben unterfibei- 
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Barip, längs der Oftüe „ fogar Be bis 
"zum großen Fiſchfluſſe der alten Ofgrenze des Cap- 
andes, eine ‚einzige Sprachfamilie mit denſelben 
eigenthümlichen Bildungsgeſetzen, wozu beſonders Das 
km ausgebildete Syſtem der Präfixe gehört, .herr- 
hi iſt Dazu ‚gehört, —— BL gwe 
untern Oobün, die Bundaſprache in Angola und 
" Zaire, Das Opaherero nördlich vom), lu, 
e Sprache aller. —— nifa, 
Wakamba, weſtlich von Drombas, das Suapili, und 
endlich die ſämmtlichen Spraden * mannigfachen 
Beiſchuanenſtämme im Innern. Die — 
‚familie * * füpafsifanüchen duͤrften mod die 
d fachen Mandingoft ‚und 
* eh bilpen, Die. 66) beloa ppm! fen 
4 Drean an bis tief in Das Innere verbreiten... Man⸗ 
dingo wird in verſchie denartigen Dialekten ‚von den 
—— Bambaranern den Bulloms 
manis amd. Suſus, fo. wie. vom „der 1; 
\v von ‚Jallontavu und des Kong, und die * 
ſptache in des. Landſchaft Fuiloro und — 
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fenga, bie Hadenda, die Bent Amar, die Haf- 
faniah und die Kubbabiſch. 

In Abeffinien wohnen verſchiedene große Völ⸗ 
ferfchaften, tie die eigentlichen fogenannten Abeſ⸗ 
finter auf dem nördlichen Hochlande, dann in Schoa 
und Burägue, aber nirgends in tieferen Niveaus als 


4000 Fuß binabfleigend, die Agom nebfi den Fa⸗ 


laffa, gleihfalls auf dem nördlichen Hochlande, dann 
die Balla in den ſüdlichen trockenen Hochflächen und 


jept auch theilmeife in Kufa, Yedſchou und Gopfgam 


nebſt den mit ihnen ſtammverwandten Danakil und 
AdAl in den trodenen Klachländern längs dem ro⸗ 


then Meere und dem indifchen und landeinwäris bis - 


zum Fuß des abeffiniihen Hochlandes, die Bongas 
in den füplichiten Bergländern und nördlich in einzel. 
nen Stämmen bie zum Abai Godſchams, endlich die 
Schaͤnkala in den waldigen und fumpfigen Flachlän⸗ 
dern. Sie laflen ſich ſämmtlich auf das Beflimm- 
tete nurch Sprache und körperliche Entwidelung als 
Glieder ganz veridiedener Volksſtämme von einan- 
der unterfcheieen. Die fpeciell fo genannten Abeſſi⸗ 
nier zeigen bereits fo große VBerfchiedenheiten unter 
fih, daß es ſchwer ift, für fie eine allgemeine Charal⸗ 
teriftit aufzuftellen, doch weit der phyſiſche Charakter 
derfelben auf einen gemeinfamen Charakter und auf 
eine Berwandtfchaft mit ven Arabern hin. Vorherr⸗ 
fhend ift bei ihnen die reine braune Hautfarbe, die 
bei ven Bewohnern des nördlichfien Theile des Lan⸗ 
des, der Landſchaft Tigre, zumeilen fo heil wird, daß 
man fie weiß nennen könnte, während andererfells 
ſelbſt in den höchſten und Fälteften Tpeilen Abeffiniens, 
mie in Samen, die Hauptfarbe fehr dunkel und faſt 
ſchwarz if. Auch bei der Bevölkerung der tiefen 
Thaler und der Mittelftufe iſt fie durchweg dunkler. 
sd Sprache und körperlichen Eigenſchaften zerfal- 

1 Die eigentlichen Abeffiniee noch in drei große 
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Bee — den Inſeln des rothen Meeres 
fah ausſchlie ßlich von Schifffahrt 
Bene lebt, wogegen wie tiefer im Lande leben» 
— ——— Viehzucht und den Transport won 
Waaren in das Innere und umgekehrt nad der Küſte 
betreiben. Nur ein Tpeil ver Ajax; die: Taltal, find, 
— —— durch ihren Wohnſitz feßhaft auf -einer 
baren Mittelftufe des Hochlandes. So bilden 
Afaͤr auch feinen großen Syaat, fonpern zerfallen 
inızablveiche Heine völlig von ———— 
und ſich ſtets unter, einander befebdende Stämme 
— ——— oder Kabylen), Die zufammen etwa 6000 
Daffenfähige Männer ſtellen können und mit: Aus— 
nahme der Taltal nur bis zum Fuße des Hochlandes 
oben. bis ſo weit Kameele exiſtiren können, zeichen. 
Die Afuͤr ſtehen den Oalla bei weitem im Charakter 
mad), indem fie bigott, räuberifch, grauſam, träg, wer⸗ 
xätheriſch, unzuverläffig und im höchſten Grade lü— 
genhaft find. Ihre Hautfarbe iſt dunkel, aber nicht 
ſchwarz, ihr Haar lang und nicht gekräuſelt; die Ge⸗ 
nfihtsgüge find wohl gebildet und, wie bei allem No- 
Be ſcharf ausgeprägt. — Das vierte Haupivolf 
Abeffiniens, die. Shänkfala (gewöhnlich Schan- 
En genannt), bewohnen die Dichten ; fumpfigen 
‚der Rolla am nördlihen und weifichen: Fuße 
chlandes und wohl auch am ſüdlichen in Kafa; - 
— ziehen fie ſich in den tief eingeſchniktenen hei⸗ 
n Tpälern des Tafazze und Marab bis tief im das 
21 and hinein, Ihr Name bedeutet: im Abeffini- 
n ſchwarzer Wilder, und fie gelten den Abeſ— 
jern wegen ihrer tief ſchwarzen Haut, ihrer finden 
t und dicken Lippen meift für Neger, doch follen 
durch ihre Sprache ſich nicht von den ächten Abef- 
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bar und ordentlich. Auch die Zoulahs ſind den neuen 
Anfiedlern in Natalien brauchbare, ehrliche und uner⸗ 
müdliche Gehülfen im Ackerbau. Die Amatemba ſind 
friedlich, mild, ja furchtſam, ebenſo die Amaponda, 
die jedoch einige grauſame Gebräuche beibehalten ha⸗ 
ben. Alle Kaffern haben eine überaus wohlklingende, 
volltönende Sprache, die bei den in der Nähe der 
Hottentotten wohnenden Stämmen die eigenthümli« 
den Schnalzlaute der letzteren beſitzt. Die Zoulah 
und Amakoſa haben kein er und zeichnen ſich durch bie 
feiner anderen ſtammverwandten Sprache eigene 
grammatifche Structur aus, indem fie Declinationen 
ſowohl, als Conjugationen und namentlich die Caſus, 
Numeri und Genera ganz dur Präfire bilden, 
welche den Artikeln analog find, fo daß die Nomins, 
mit Ausnahme eines bloß euphonifhen Wechſels der 
Anfangsbuchſtaben, unverändert bleiben. Die Sprache 
aller Stämme ift fo reich, fo beflimmt und biegfam, 
daß eg felbft unter den ausgebildetſten Sprachen feine 
. geben foll, vie auf fo feflen, confequenten Gefegen 
beruht und fo wenige Ausnahmen erleidet. 
Das Capland iſt dünn bevöffert, meift von Ein- 
gewanderten holländifhen Urfprüngs (Afrifandern), 
eugliihen Stammes, Afinten, Malayen und Afrika⸗ 
uern, Negern aus Mozambique und Madagaskar 
oder Betſchuanen, theild auch aus der urfprünglichen 
Bevölkerung, den Anaqua (Hottentotten), Ama- 
Fofa, Fingu- und Anatemba-Kaffern und Baf- 
futobetfhuanen. Die Hottentotten zerfallen in 
vier Stämme: 1) die fogenannten Colonialhot« 
'tentotten, 2) Nama, 3) Korana, 4) Saat. 
Die Hottentotten bilden insgefammt eine ifolicte und 
“ihrer Sprade und ihren phyfifchen Verhältniffen nad) 
von allen übrigen Bewohnern des Continents be⸗ 
flimmt gefchiedene und äußerſt häßliche Race, welche 
Dur ihre ſchmutzig olivengelbe Gefihtsfarbe, niedri⸗ 
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‚gen Schädel, ihre durch meiſt 6 bervorſte⸗ 
bende Badeufnoden (mit ‚Ausnahme des Korana- 
).edige Geſichtsform, dicke Lippen. und eine 
le, zwifchen Kleinen, Augen liegende Nafe auffal« 
ende Achnlichkeit mit den, Mongolen befigen, von 
dieeſen aber durch ihr Wollenhaar und ihre Sprache, 
‚welche ein häufiges Schnalzen mit der, Zunge und 
‚ein eigenthümliher Bau auszeichnet, fü beflimmt un« 
„terfbeiven, Die Gefihtszüge der meiflen Hottentot- 
ten, befonders älterer Individuen, find überaus häß—⸗ 
ten,.beionders älterer Indivi iind überaus häß 
lich und durch den ftark vorfiehennen Mund fogar af⸗ 
Sfemartig; der Wuchs derfelben klein. Die Hottentot- 
tem Fennen ſich felbft nur unter dem Namen Anaqua 
oder Quaqua, da ihnen der [bon von den erfien,hol= 
länpiigen Einwanderern aus unbekannten Gründen 
gegebene und bei den Europäern gebräudlid gewor— 
dene Name Hottentott urſprünglich völlig unbekannt 
3 Rein, ſieht man Holtentotten nur in den nörd⸗ 
 libiten, in. jüngfter Zeit erſt dem Caplande einver⸗ 
leibten Strichen zunächſt dem Garip, und ſelbſt hier 
hux in den Stämmen der Rama, Korang und Saab, 
da ‚Die innerhalb der Grenzen der ehemals bolländi- 
n-Gapeolonie. wohnenden fogenannten Colonial« 
bottentotten, in, mannigjade Verhindungen mit Curo⸗ 


















db mit, Malayen und Negern singegängen find und 

Pf ihre Sprache verlaſſen haben, ſtan melden fie 
jest eines aus hottentottiihen, holländiſchen und 
efchen Worten gemengten Patois bepienen. Durch 
eine Arte, des; früheren Gouverneurs, des Generals 
Bounfe, waren fie [bon 1828 mit den weißen Be- 
‚des Caplands in geſetzlicher Hi ken 
olonial« 


mz — chen an & 
 bottentotten leben im ganzen Caplande zerſtreut, m 
r h Difrifi der De denen. fie 9 6 


‚ala ganz, vorzüglicpe Wagenlenter ungemein nüglid 


u2 { 


kumd deren Nachkommen, Kaffern und mobl 


merden, aber fie find unreinlich, unkriegeriſch, dem 
Trunke auf Las Aeußerfte ergeben und böchſt leich⸗ 
finnig, doch auch willig, gefällig, gutmüthig umd meh 
ehrlich. Bei reinerer Abkunft find fie Hein von Made. 
Die aus der Vermiſchung von Hottentottenfraun, 
zimmer mit Europäern und deren Nachkommen ber - 
vorgegangene Race, Die fogenannten Baflards, über 
ragt fie an fürperlicer Entwidelung bedeutend. Sm 
‘Yabre 1529 wurde ein aus etwa 6000 Individuen 
beſtehender compacter, meift chriſtlicher Haufe derfel- 
ben durch dag engliſche Gouvernement zum Gere ° 
der öſtlichen Grenzen in einer turd ihre natürlich 
ſeſte Lage geſicherten Localität am Katrivier angefle 
delt, der ſehr wohl gedeiht. Hier und in den großen, | 
durch die Herrnhuter gebildeten Niederlaffungen Bu 
deuthal, Groenekloof, Enen, jo wie in den allein aus 
Sottentotten gebildeten, ausschließlich zum Schupe 
der öſtlichen Grenzen beilimmten Corps veitenten 
Jaäger (Cape Mountain reflis) erweifen fi) vie Hole 
tentotten induftriös, moralifh und ganz wohl bil 
dungsfähig; indem ihre guten Eigenfchaften hervor 
treten und Trunfenpeit nicht geduldet wird. So war 
in den ſechs Jahren nach 1829 in der Niederlaffung 
am Kafrivier nicht ein einziger Criminalfall vorge 
fommen. Aus den Baſtards hat fih im Laufe ber 
Zeit eine ganz eigenthümliche und jegt ſchon 150 bis 
20,000 Köpfe Rarke Volksmaſſe gebildet, wovon vie 
erſſen lieder nod im Laufe des vorigen Jahrhun⸗ 
terts aug dem Capland ausgewandert waren und bie 
nunmehr entweder nod mit zahlreichen Heerden in 
ben weiten Savanen zwifden dem Nu und Key Ga⸗ 
rip nomadifivend herumziehen, oder dort kleine Stae⸗ 
fen mit einzelnen Orten, 3. B. in Ppilippopolis und 
.. Maarberg, im laufenden Jahrhundert gegründet ha⸗ 
- Aderbau treiben und fih immer mehr vergrö- 
Die Baſtards find im Allgemeinen von mitl; 
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Der feit Jahrhunderten ununterbrochene Sklaven⸗ 
bandel bat a einen befonders ungünftigen Ein- 
flug auf die Bevölkerung Guineas ausgeübt, die 


überall am ärmften und verdorbenften da ifl, wo der 


Sflavenhandel am flärfften betrieben wurde, wäh. 
vend umgefehrt höhere geiflige Regſamkeit, höhere 
Moralität, größerer Wohlftand und beffere politiſche 
Berhältnifje in allen Gegenden der Küſte, wie bei 
den Mena, oder im Innern gefunden werden, wo der 
Sflavenhandel weniger feinen Einfluß ausübte oder 


wenigſtens die Bevölkerung weniger mit der demora⸗ 
liſirten Mannfchaft ver enropäifchen SHävenfiffe in 
Verbindung fam. Go werden die Dahometr und 
Aſchanti gleipmäßig wegen ihres feften, würdigen, 


ernften Benehmen und ihrer Tapferkeit, erſtere auch 
noch wegen ihres Edelmuths, leßtere wegen ihrer man⸗ 
nigfachen techniſchen Gefchilichfeit gerühmt. Weber: 
haupt befigen beide Völker viele gute, freilich auch mit 
barbarifhen gemengte Gebräuche und ein fo feltfames 
Gemiſch von Wildheit und Civilifation, wie es ih der 
Weife ſich kaum zum zweiten Male im Conkinente 
vorfinden dürfte. Bei allen Gliedern der hiefigen 
Bevölkerung if Übrigens Polygamie üblih, und je 
mehr ein Dann Grauen befigt, für defto wohlhaben⸗ 
der gilt er, ganz wie eg bei den Kaffern Südafrikas 
der Fall ift. Aus der Mandingogruppe gehören zu 
den Bewohnern Guineas die vom Gap Verga bie 
Sierra Leona wohnenden Soufou, die Bulloms und 
Timmani in der nächften Umgebung der Sierra Reona, 
endfih die Sulima und Kuranfo im bergigen Bin- 
nenlande zwifchen Sierra Leona und den Nigerquels 
len, wozu die nicht genauer gefannten Bewohner des 
weſilichen Kong, die fi aber ſelbſt Mandingaͤ nen» 
nen, und noih die wahren Mandingo gehören, melde 
ebenfo, wie früher die ihnen ſſammverwandten Tim⸗ 
mani und Soufou, aus dem Innern Senegambiens 
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wie fie an der Küfle gewöhnlich genannt werden, das 
Kruvolf, befonders aber die Aſchanti bei Weiten die 
intereffanteflen. Erſte zerfallen in zwei, nad Sprade 
und phyſiſchem Charakter zufammengehörende, durch 
große Animofität aber von einander getrennte Abthei- 
lungen, die Grebo oder die eigentlichen Kruleute 
(Krumen)) und die fogenannter Fiſchle ute (Fish- 
men), von denen jene, die zahlreicheren, auf der Kör⸗ 
.nerfüfte von Gr. Seſtros bis Cap Palmas und dann 
auch auf der Eifenbeinfüfte im Dften diefes Caps bie 
zum Cavallyfluß und Cap Lahu fid) verbreiten, wäh⸗ 
vend.die Fiſhmen nur auf der Körnerfüfte bei Nanna 
Kru, Setta Kru und King Williams Town ans 
fäffig find. 

Völker Senegambieng. Sie beflehen aus 
einer fehr großen Zahl Heiner Völkerfchaften, in drei 
Gruppen zufammenzufaffen: Die Jolof, Dhiolof 
oder Wolof, die Mandingo und die Fuhlah. 
(S. darüber Ausführlicheres im Gumprecht'ſchen 
Werke über Afrika. ©. 228 ff.) 

Die Bewohner der Sahara gehören theilg 
dem arabifchen, theils dem Berber-, theils dem 
davon ganz verſchiedenen TZibboftamme an. Der 
erfte Stamm ifl eingewandert und erſtreckt ſich in zwei 
großen Zweigen weftlid) längs dem atlantifchen 
Deean bis zum untern Senegal und bis zur großen 
Hauptſtraße von Zunt nah Timbuctu, und öſtlich 
von dem Dafenzuge von Simah und Udſchilſa ſüd⸗ 

. fi bis Kardofan und Darfur.. Der Berberflamm 
wohnt zwifchen der genannten großen weſtlichen Han« 
delsſtraße und der öftlihen von Murzuf nad Kaſchna. 

. Die TZibbo im Oſten von den fegteren. Sie find 
fämmtlih Nomadenvölfer, mäßig, hart, ftolz und une _ 
bändig, aber leicht von Sitten. Die Nomaden ara- 
bifchen Urfprungs nennen fi) Bedawi, Beduinen, 
d. b. Wüftenmänner (von Bid, die Wüfte), und 
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Sagigegunagenen /ogenznaten Moalets eine Ro 
erediung AMrvorgeöracht, die fih beſonders in den 
warden dermen drs merbliden Geſchlechts fund 
aut. tag dren forperiihen Verhältniſſen find bie 
uswuidgen Arerrr der Sahara von hagerem, aber 
Tassen, voblpreroruonirtem und zugleich ausgezeich⸗ 
u. voyen Wuws, ihre Naſe iſt gebogen, meiß eine 
vayte Adieruae, Das Auge ſchwarz, Far und Durd- 
drugend, Ne Hautfarbe vorzüglich von der Farbe ber 
Breute. ur Sei sinigen Stämmen am weißen Nil 
duudei vun ielbſi ſchwarz, die Geſichtszüge find ruhig 
au, dena kie ncht durch Leidenſchaften aufgeregt wer⸗ 
Scan, aſt smeeiwegud. In Der Jugend zeichnet ſich 
sup veirlsle Geſchlecht durch außerordentlich feine 
Nencivzuge and schr eine Körperformen aus. Die 
Key Ts Suyrad werden 10 ungemein durch dad 
un NAuge sepoht, aber Die harte Ürbeit, die ſklaviſche 
ir panbiunug and dev berrſchende Gefhmad der Mün- 
ner sa Adrimußig dicken Körperformen ber Frauen 
„alten bald Diele Vorzüge, indem beſonders bei den 
wejttuben Arabern, wie bei Den Bewohnern der Süd- 
wand Haipai, Der Vorzug eines Weibes nur nad 
vom Wrwudt geſchätzt wird, und Dajlelbe nur dann 
u bon gilt, wenn es ſich in einen unförmlichen Fett⸗ 
truuipen verwandelt hat und jeiner Schwere und Dide 
apa mon zwei Männern gefhleppt werden muß. 

ir befannteften und beteutendften Stämme ber 
worltupen Araber find die 26 Meilen oberhalb der 


dunbung ded Senegal zwiſchen ihr und Portendit - 


wopuruden Trarzas, dann die im Innern daran 
anjtobrnden Brafnas, ferner noch tiefer im Innern, 
qulu doro Und Galam gegenüber, die Dowiſ hes, 
pl ber mächtigſte Stamm am untern Senegal, bie 
k Amer abermals in einem großen Gebiet ver⸗ 

Aled-Bou⸗-Sba zwiſchen der Arguin⸗ 




















am Kaukaſus, am kaspiſchen Meere; ändere 
lſchon ganz verloren gegangen; andere ha⸗ 
‚gemiforen @praden, ir ale Minslgiber 
ftepemblieben, ver- 
———— erſte Stelle ein⸗ 
—* urnidonaelh DR ‚napnacho'tnn 


r das 
flochtenſte Gebilde des menschlichen Geiftes, unendlich 
xeich, aber auch höchſt veränderlich are se 
bie alerts, erinöfe Dinten aeheje 
e Denfart ge joe me 
—* theologiſchen philoſophiſchen ‚Syftem 
die Darſtellung wer orientalifcen. Deufatt 
ana m ier verſchie denen Stüfen klar machen/ de⸗ 
verfte, älteſte ſich aus dem Syſteme der Emana⸗ 
ion und der Seelenwanderung ergiebt. — Wir⸗fü⸗ 
hinzu: dieſe Denkart iſt diejenige, welche wir Die 
alten Budd hiſten genamt baben;: welche die 
des geſammten altgermaniichen Völkerſtammes if, in⸗ 
dep bie vierte Stufe des Pantheis mus, das Sy⸗ 
ſtem der reinen Vernunft, die Lehre ver neuen Bud⸗ 
Wohiften (des 50), nie! eine Volksdenkart ſein konnte, 
ſondern nur das weit ſpätere, ſchon ausgenvtete Wert 
Wiſſens und Witzes ift, ein wiſſenſchaft⸗ 
Aicher Unglaube, der auf demſelben Abwege des Mas 
———— HNaturdienſte — 
er die Werke ſtait des Schöpfers verehrt, indeß die⸗ 
Pantheiſt, noch tiefer micht des Schöpfers, 
fein eigenes, des Menſchen, Machwerk, wenn 
—* auch nicht ohne religiöſen Hintergtund / weil er 
ganz aus dem Weſen des Menſchen her⸗ 
vermag, zum Götzen — er an⸗ 
en wo oe hr an so 
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Sehr bedeutenden Einfluß auf die Alteften Bee 
benheiten und Wanverungen der Völker baben bie 
Ideen gehabt, die aus der innerften Tiefe aller Den. 
art hervorgingen, namlid Religion und Porſte; wit- 
wirkend waren Drang des Bedürfniſſes und der äuße- 
en Lockungen. — Wir fügen hinzu: Religion u je⸗ 

‚ner altväterifhen Denkart begriff als einzige Warzel 
Alles in fih, was in jenen älteſten Zeiten eim duch 
bintige Rachekriege noch wicht gereiztes, derverbs, 
barbariſches Völfergefhtecht zur Auswanderung fühe 
sen konnte, als jene furdhtbare Begebenheit der Bell» 
gionsfriege über die Völker des Menfchengeſchkechts 
erſt loszubrechen begann, Schuldige und Umfchnfoige 
traf, wie fie in der Bibel aus der Geſchichte von Kata 
und Abel dem Menfchengefchlechte zur Belehrung und 
Erweckung aufbewahrt ward. Zur neuen Amfiede⸗ 
lang beflimmte allerdings bequemere ‚Befriedigung 
der Bedürfniffe, aber and religiöfe Ideen, Die bei 
einer altväterifden Naturreligion um fo entſcheiden⸗ 
ber galten, da fie zugleich Die Act ver Ernährung ſelbſt 
mit befiimmten, davon die fiſchreichen Mantis, die 
wilpreihen Haine, die alpenreichen Höhen n. a; m. 
Zeugniß ſind. 

Durch Wanderungen entfianden neue Völker ans 
früher gleihartigen, weil Veränderung des Klimas 
und des ganzen äußern Lebens aud in Sprachen nnd 
Sitten eine große Revolution hervorbriegen, und 
wenn einige Miſchung mit Stämmen andern Ge⸗ 
ſchlechts hinzulommt, wirklich neue Nationen werben, 
von ganz eigenthümlichem Charakter und individuel⸗ 
lem Gepräge, die aber, wenn die Zeit der Gührnag 
und des Entſtehens einmal vorüber ift, fi nun Jahr⸗ 
taufende fafl unverändert erhalten fönnen. 

Die große mittelafiatiihe Bühne der Wanderungen 

war zugleid Die Werkſtätte, in welcher Nationen ent 
Randen und jich zu fiehenden Geftalten ausbilvesen. 
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kennen, bei den Alten wiederfinden. wollen, noch we⸗ 
niger alle diejenigen, deren fie erwähnen, in, dey Jen 
. „tigen Erdkunde auffuhen. Wande Nationen; die 
‚. auf folde Weile entfianpen, find anf. eben, Mie..Art 
auch wieder von anderen. verfchlungen: worden: und 
. ,. gänzlich untergegangen; andere Stationen. können porli 
„jüngeren Urfprungs und erſt in ziemlich neuen Zelten 
„vr; zu.dem, was fie find, zuſammenge wachſen ſein — 
.. Mir fügen hinzu: fo iſt es auch mit dem; was wit in 
Vorigen oft.die Budior, buddhiſtiſche Völker, Hark 
„nen genannt haben, was wir bei der Bezeichnung Ger⸗ 
manen in Perfien, germanifche Völker am, Kaukafus, 
‚am Zanaig, bei Skythen unter Usburgianen, Gelono⸗ 
Budinen, Hpperboräern und vielergnperert, fo aus 
von den feandinavifhen Sefolgen Odins in Bezie- 
‚hung auf diefe und auf die Budinen, Bermanen, Pei- 
fer und Indier überhaupt verfiehen. Nur die Idee, 
der Olaube und fein Erzeugniß, die Kultur, der. Kul- 
tus, die Sprade, die ausgebildete Völkergemeinfcaft, 
‚. bie Berfaffung, die Idee des Vaterlandes, der Stolz 
. auf die Altvordern, und nur damit dag reine Blut und 
Geſchlecht, dies Alles insgefammt, oder man nenne 
es die Seele der Völkergeſchlechter, dieſe al 
fein lebt fort, wo fie bewahrt wurde, fie wird: über 
macht, wird Tradition, wächſt fort, wird wieder er- 
wedt und reift zur Wiedergeburt; aber Der Körper 
. flirbt ab und vergeht von Nationen, wie von: Indivi- 
. buen, und ift der Vergeſſenheit geweiht. 
Auf Berwandtfchaft der älteſten unter den gebil 
ten. BVölkerfchaften ves Alterihums deuten ei 
und Mythologie; erwieſen wird fie duch Sprachper⸗ 
wandtſchaft. Nächfivem bietet Architektur noch eini⸗ 
ges Gemeinſame dar, und iſt eine Beſtätigung mehr 
Für. Einheit des Urſprungs aller afiatiſchen Büdung, 
‚äperbaupt der eigentlihe Gegenſtand ‚und 
5:@efpichte if. Im haben, Ahtepikume fin, 





























den Quellen einiger Gewäſſer, die fih in den Sas⸗ 
katſchewan, alfo in die Hudfonsbay, ergießen. ı Zwi⸗ 
fhen dem 48ften und A2ften Grad find die Ketten, 
welche hier die Wafferfcheide bilden, niedriger als die 
Hauptgebirge. Diefen Umftand benugt der Büffel; 
in diefen Dertlihfeiten dringt er weit nad Weſten 
vor, und den Lewis⸗ oder Schlangenfluß, einen Haupt- 
arm des Columbia, ziemlich tief hinab. Hohe und 
fteile Berge überfchreitet ex niemals; deshalb hat er 
nicht bis. ing eigentlihe Dregon vordringen können. 
Einzelne Büffelheerden ſtreiften ein aus den weitli- 
hen Wielenfteppen über den Miffffippi nach Oſten 
in die Waldregion und verbreiteten fid) von den gro⸗ 
Ben canadifchen Seen ſüdlich bis nach Tenneffee. Auch 
: bie in den Oſten der Allegbanies, namentlich mad 
: Birginien, wo man fie längft ausgerottet hat, find 
. fie gegangen. Von ihrem fdharfen Inſtinkt gelettet, 
kamen fie dorthin über den fehr fanft anſteigenden 
Gebirgszug, welcher den nordöſilichen Dberlanf des 
Roanoke vom großen Kenhawa trennt, alfo da, wo 
man jeßt, diefen Büffelpfad entlang, ven Jamesfluß 
mit dem Ohio in Verbindung bringt. 

Die Eskimos find in Betreff ihrer Nahrungsmittel 
auf die Küfte und das Meer angewiefen. Der Fi⸗ 
fihervölfer im Nordweſten haben mir bereits erwähnt. 

- Ganze Stämme leben dort von Lachſen, welche in 
Menge die Etröme bejuben, und von Wurzeln, Am 

- &an Sacranıento, zwifben dem 39ften und Aiften 
. Brad, traf Dana, ein Gelehrter, der mit Wil kes 
die amerifanifche Entdedungsreife machte, ein Wolf, 
deflen Hauptnahrung aus Eicheln beflaud, die .ein 
nicht unſchmackbaftes Brod liefern. Die armjeligen 

° Yamparicas oder Wurzelfreſſer, die Indianer:. am 
Salmon Trout River und in der californiſchen Wuſte 
näbren fih monatlang von Heufchreden und amderen 
Nten, welde fie teodnen, zerfiampfen und mit 
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MM . . Bölfeinnbe: 
„ feuern, und, der. weite Raum, mit, Meierhöfen im 
‚ Jorgfältig bebauten Aedern überjäet ſein. Die Voſſs 
menge bat ſich im fpanifhen Amerika feit den Unab, 
bängigkeitskriegen nicht etwa vermehrt, ſondern fie il 
„ Aurüdgegangen. Die Indianer, in manchen &egen 
‚den einft von Miffionairen mühjam zur, Arbeit her. 
angebildet, find zum großen Theil in die-alte Barbır 
rei zurüdgefollen. Die. Städte ‚haben , einige Yus 
. nahmen abgerechnet, an Vollsmenge nicht zugene⸗⸗ 
;. ‚men, fondern-find meift von der früheren -Wjürke. un 
„ger. dep ſpaniſchen Herrfchaft herabgeſunken. Niau 
zeugt im romaniſchen Amerika -pon geſundem uud 
„ſicherem Fortfprit. Die. Stadt Park, au der Mün 
. ‚bung des: Amazonenfiromes, am Ausgangepunfte 
einer Binnenſchifffahrt von mehr als 12000, nieBeiht 
. .,000 20000 Wegſtunden, mit dem üppigfen Hinler⸗ 
lande und der herrlichſten Weltlage, zählt faım 
. 15000 Einwohner und, wurde 100 Jahre aber. ge⸗ 
. gründet als New Orleaus am Mifkffippi. Dat | 
ganze ſpaniſche Amerika, Weftindien miteiageredue, 
: hatte 300 Jahr nach der Entvedung höchſtens 15 MU: 
lionen Bewohner. Davon waren und find etwa ei 
Fünftel Weiße, fo viele wie in Nordamerika Dev ein⸗ 
zige Staat New⸗York zählt. Unp rechnet man für 
‚das gefammte Amerika im Süden der Bereinigten. 
Staaten au volle 5 Millionen Weiße, fo. ftellt ih 
. doch als Ergebuiß heraus, daß die Geſammtmenge 
. der weißen Bevölkerung nad drei Jahrhunderten bei 
weitem nicht einmal jener gleichkommt, welche ſeit 
30 Jahren fih im Welten der Alleghannies, zwiſchen 
diefem Gebirge und dem Miffiffippi, viedergelaffen 
hat. Don den reihlid 22 Millionen Bewehpern 
der Bereinigten Staaten, die zu Anfang Res, lanfen- 
u den Jahrhunderts noch niht 4 Millionen. ‚zäplıen, 
ad. gegen 19 Millionen Weiße. — 


2n 


er zeigt ſich des Einfluß des germaniſcheu ·hlan · 
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Regierung, bilden keinen Staat umd bedürfen ihn 
auch nicht;. jeder Febt, wie er mag; es find nicht ein⸗ 
mal Hänptlinge vorhanden. Der Grönländer iR ein 
tüchtiger Ruderer und geſchickter Schiffbaner. Sein 
Sprache if arm; für Abſtraeta mangelt es ihm on 
- Worten, auch giebt es wenig Apjectiva, aber ſehr viele 
-Suffiva und Affixa, mie in allen polyſynthetiſchen 
» Sprachen. Für conerete Begriffe haben „fie einen 
- geoßen Wortreichthum. "Ihre Jahre rechnen fie nch 
Wintern, aber nicht Über 20 hinauf; mag darüber iR, 
ift viel, fehe viel. Für Bott haben fie in der Sprache 
fein Wort, doc glauben fie an eine Fortdauer der . 
Seele und an verſchiedene mächtigere und geringere : 
Geifter, fo wie an Hexerei. Der Name Eskimos if 
ihnen von den Krih⸗Indianern gegeben, welche fe 
Eſchkimai nannten, d. h. Freſſer rohen Fleiſches. 
Die weſt lichen Eskimos von Labrador leben auch 
im Süden der Behringsſtraße bis in die Nähe des 
Eliasberges unterm 600 N. B. und 1400 W. L., 
alſo größtentheils in dem ruſſiſchen Amerika, wo ſie 
Tſchugatſchen und Kodjaken und Tſchuktſchen heißen. 
Sie gleichen den europäiſchen Lappen. Die Eskimos 
von Labrador ſind ſtark und kräftig, ihre Geſichts⸗ 
bildung verſchieden. Die Männer haben einen ſtar⸗ 
ten Bart auf Lippe und Kinn. Im Winter wohnen 
fie in Schneehätten, Iglus, die aus Schneebläden zu 
fammengefept und 8 Buß hob, 10 — 12 Fuß im 
Duchmeffer find. Inwendig werden fie mit Hänten 
‚und Moos belegt. Der Hund ift des Cskimo's % 
. ſtändiger Gejährte; ex dient ihm ale Zugthier. Die 
mtben. werden Tepe früh geſchloſſen, aud if die 
ui erlaubt. 
wer Felſengebirge und ſüdlich von / deu 
n drei große Indianer» Brappen. 
6, die Algonfiner und Gious 
Außerdem aber noch Die foger 


nn reichend, wohnen (die —— rc 
iden genannt.) Ihre Südgrenze iſt der Mif- 
: Amdderimittfere Arm des Saskatſchewan, wo 
Völkern des alg onkiniſche — 
— ——— u ) Zu ihnen gehören die 
kelltis. Die nordweſtlich zuriſchen dem Athabaska 
und Bern großen Sklavenfee umherſchweifenden wer- 
+ vemTihippemwayang genannt. ! Nach ihnen and 
“Das waldige Land; | Sie jelbftinennen ſich Männer 
deranfgebenvemS one, ı Weiter nördlich woh⸗ 
men die Kupfergteuben- Indianer, weſtlich von 
dieſen DIE Hundsrippen- und Sffaven-IFndia- 
mmerszamlnjagah vie gafifreien Biber Andianer, 
ehe —* —— 35 
Boge 01» trong-bow)" ndianer.)‘ Berg⸗ 
und Schafind ianer reihen bis an's Fe — 
deſſelben die Carriers am untern 
7 die: Hafeninvianrr (Rabbit-skins ) uno 
ine Horde Der Yellow -Kuivessim 
‚Sflavenfers: | "Die Hufen Ollh- 
— ſanft und behandeln auch" ihre 
hicht wie Paftihiere. ¶ Die fpecielle Beſchrei 
allen diefer: Stämme in Bezug auf ihre) Sr; 
— ſiehe bei Andree En eg 
| graphiſche und geſchichtlichen Umriſſ⸗ S. 160ff. 
mt ni von —— bis an 
Drelien des ppi; fie find g und wo 
t, find Det ußgänger chwimmer und 
gZäger und Fiſcher. Yhre Sitten ‚find im 
—— mit; it find — nr ae gut⸗ 
52001 
——— tfika Schwarz ⸗ 
Der. techn. Euc. Th. CCXXVII. 3 











—— oder Capoemen am St. Jobhn und 
no 
rn am‘ — und Undıfeoggin. nal 
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a TIER am. ‚atlanılfben Fra 

Maſſachuſets, Rarraganfets und Mohika- 

ner vom Sako bis zum Hupfon ‚alle drei fpradp- 

m wermandt. "Zu ven lepteren gehörten die vielge- 

nannten Pequods im öftlihen Theile von Eon» 

neetieut und einem Theile von Congs3aland. 
Montaks auf Long-Joland. ins 
Minſi und Delawaren Wiſchen Hudſon und Sus⸗ 
que hannah in New⸗ Jerſey, ven Delaware aufwärts 
bie zu deſſen Quellen und im Thalbedemves 
Sup. N \; 

Manticokes an der Otine der Ehefayrafe-Bai 
mit den Accomal, 

Susquehannoks am Susquepannap, 
Bow aftams in Virginlen. 8 sul 
pam miicoes in Nordearolina ſüdlich bie zum: — 

A Halteras, und die Coramines im Erden ‚ver 

Im Reufe bis zum Cap Fear. D ale mi 
MadhhR m 44 mil 

nn Rördlihe Agonkiner... cu. 
Knifinohs oder Krihs im Süden ver Athabaskas 

asd — * —— bis zu den Sꝛechen des tg 
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* am © Lorenz von wiennu bis 
de tt ninafl 
— er rain —— —* Michiga 
Sdofchibwäs am öftfichen Ende * Dbernſees bis 
dunm nördlichen Red-River. . 
owatoming an DR IaRRjL& verwandt mit den 
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vorigen. 
M iltinfig am- Norton des Ontario. 
mas N 51 1d UT er Ir 32% 172) 
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Arkanſas, ſüdlich vom, Red-River und merklich 
das ‚wefilihe Gebiet der Vereinigten 

is äftigen ſich hauptſächlich mit der Lan he 
M — Häufer und wobl Fel⸗ 
bauen. — * 
* ee beile, — 
* Egrenirmaſchinen und „un 
Ir fen am Red-River und anderen Strömen. 
‚große Heerden Nindvieh,'Pierde,, Schafe 
nd Schweine. Sie haben eine gef nu 
"ao She ——— Bent —* wer⸗ 
me ; ge j\ jes 
per Difteift erwählt alle 4 Jabre —5 — ae 


(bone ‚Cowneil), ver aus 40 Mitgliedern 


eift gewäblt werden, hält jäbrlich am erſten 
des Oetober eine Berſammlung. ‚Er ſtimmt 
alle Geſetze ab; die Häuptlinge haben dag Ver- 
ngsredi; '3 der Stimmen der Berfammlung find 
fi lußfähig. Es werden mn 
nten, die die Verhandlungen ‚nieperzufchreiben 
‚gewählt und an den Spreder Anträge geſtellt, 
J in der üblihen Form gefepgebender Verſamm⸗ 
fr en. Die Sigung dauert —— Inge 
sand; die Mitglieder erhalten während derſelben aus 
* Natlonalfond 2 Dollars Tagegelder. — 
‚ein großes und bequemes, Biaungeialah u "Die 
2 n Rh, 4 Zuftige Difteifte getheilt; * 
Unlerſuchung ‚vor den Geſchwornen und 
‚den. boͤchſten Juſtizgerichtobof — 
and zur Bezahlung von. den; gezwungen, 
1.08, Al, Dies der Ghre eines, eden überlaſſen, 
aber. aud-immer —* Daos Krie gs · 


ns Aft;einem von der. en Ge⸗ 
— ——— el mie 82, Hauptlenten, in jedem, Off über» 














3860 Vötferkunde, 


Weſtliche Algonkiner. 
Menomenies an der Green⸗Bai. 
Miamis; Piankſchas und Jilinois am Ohio, 
Mlinoig, Wabaſch und Miami. 


: Sahfies und Fores mit den Kidepus am, obern 


Miffiffippi. 


= Schaniehs (Sbawnoes) am Sumberkanpfuf im 


Norden bis an den Susquehannah, und Scioto, im 
Süpen, bis an dag Gebiet der Creele. . 
Blaffeet am Saskatfhewan. 


Schaiennes im Welten des Miffiffivpi. 


Die Zrofefen zerfielen geograppifh in 3. Orup⸗ 
ven und wohnten am Jamesfluffe ſüdlich bis zum 
Neufe; die Meharrias und Nottowäs in Birgis- 
nien, die Tuskaroras in Nord-Garolina.. Die 
nördliche Gruppe der Srofefen wurde von den Mo⸗ 
bamfs, Oneidas, Onondagues, Cayugas 
und Senecas gebildet. Die Wyandotten oder 
Huronen herrſchten vom Huron⸗See ſüdlich bie 
zum Obio. Die Attionandarons wohnten öſtlich 
von jenen, bie Erigas ſüdlich vom Erie-Gee und 
die Andaſtes oder Guandaſtogues am Alleghany 
und Ohio: Die letzteren drei verſchwanden, beſiegt 


- von den fünf Nationen. 


Mir finden die Hauptflämme der Indianer in den 


. Vereinigten Staaten abweichend von der Andrer- 


ſchen Darſtellung und mit einigen orthographiſchen 


Bariationen in dem Werke von Carl Schmidt über 
Nordamerifa in folgender Weiſe harakterifirt:: - 

- Die Chickaſaws und Choctaws, welde ver- 
wandte Stämme auf der öſtlichen Seite des Miffife 
fippi waren, wohnen in demfelben Territorium im 
Weften zufammen. pr Sand, etwa 200 Meilen 
fang und 150 Meilen breit, wird nördlich durch den 
Canadian⸗ und Arkanfas-River begrenzt, öftlich vom 
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"auch ihre Sprache ift vorzugs weiſe materialiſtiſch une 
"endlich reichhaltig für a — fli⸗ 
"den Gegenftände, aber arm für alles Geiftige' und 
° te. Sie bat z. B. Peine Bezeichnung 
BSe griffe Enthaltfamteit, Gere t, Danfbatkeit, 
ER keit. Dagegen kennen und gebrauchen die 






i N —— Ausdrücke —* die 
idlung des Waſchens. Der Herrnhuter Los⸗ 
J daß er mehrerer Jahre bedurfte, um in 
per Mündart der Delawaren abftrafte Wahrheiten 
einigermaßen verſtändlich machen zu Fönnen, und es 
"gelang ihm erft, als er aus ven vorhandenen Wör- 
"tern mit Hüffe von Umſchreibungen nd ſinnreichen 
Eombinationen gewiſſermaßen eine neue Sprache ge- 
"Bilder hatte. Diefer Materiafiewmirg 'tr jt dagegen 
weſenlich zu dem malerifhen Ganze und der pomp⸗ 
" paften Fülle in der Rede des Indianers bei. an be» 
"zeichnet er durch Sonnenglanz over wolfenfofen Him« 
u mel; Frieden fliften nennt er einen Waldbaum 
-  pilanzen oder die Streitaxt begraben; Feldteagenden 
SGeſchenke darbringen, um fie zu tröften, ‚heißt: das 
Grab des Verfiorbenen beveden. Und went er Ber 
ſcwetlichteiten und Müpfal der Juplaner auf ven 
8 Pralrien andeuten will, fo ſagt er: vie Stacheln der 
SEcchuspflanze find durch meine Mokaſſins gedrun—⸗ 
a Namentlich ift die Sprache der ſeds Nationen 
reib an großartigen Metaphern und Allegorien, 
I Der Indianer omalyfirt in feiner Rede die Auge 
u} nit; er läßt feine Gedanfen maffenpaft und 
"in Haufen hervorbrecen; er reflektirt nit und fennt 
9 feine logiſche Zergliederung der Gedanfen; er drücht 
"jeden Zufammenhang von Ideen in einer Gruppe 
ae; Alles if in feiner Sprade Ipntpetifh. Der 
 Srofefe fo wenig, wie der Algonfiner fan einfach 
 Bater fagen; für diefen Begriff bedient er ſich be- 
Felchnender Ausdrüde; eben fo wenig kann er einfach 


| 
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tucirt. Die Cherokeſen werden durih geſchriebene 
Geſetze regiert und ihre Regierungsform iſt repabli⸗ 
kaniſch. Sie erwählen jährlich Mitglieder zu einer 
Generalverſammlung (General Assembly), deren 
Sitzung jährlich am erſten Montage des Drtober be⸗ 


ginnt, und welche in ein Dber- und Unterhaus ge 


theitt iſt. Sie befigen feit 1828, nahdem Sequoyah 
(George Gueß) ein Sylbenalphabet für ihre Sprade 
erfunden hatte, eine eigene Zeitung: „Der cherokeſi⸗ 


ſche Phönix,“ und eine Druderei. Die meiften von 


ihnen fpreden englifh. Bon der Regierung der 
Bereinigten Staaten werden fie vertragsmäßig mit 
Schmieden, Mühlenbauern und Wagnern verfehen, 
und erhalten eine bedeutende Rente (der Ertrag ihrer 
öſtlich vom Miffiffippi verkauften Ländereien), die zur 
weiteren Verbefjerung innerer Einrichtungen verwen⸗ 
det wird. . 

Die Dfagen (Osages) find ein eingeborner 
Stamm; ihr Gebiet liegt nördlid von den Eperofe- 
fen. Sie find von der Regierung der Bereinigten 
Staaten mit Ackerbaugeräthſchaften, Vieh, Mühlen, 
Schmieden 10. verfehen worden und diefelbe hat fi 
bemüht, fie zu einem geregelten Leben zu veranlaflen; 
allein es ift eine faule Nation, welche, mit geringer 
Ausnahme, ihr Wanderleben ‚allen Befhäftigungen 
vorzieht und lieber Jagd auf das Vieh ihrer Nach⸗ 
barn macht. Sie gehören zu den uncivilifizteften 
der Indianerſtämme und haben feinen Sinn für Er- 
ziehung. 

Die Shawnees bewohnen den zwiſchen dem 
Dfage- und Kanſas⸗River gelegenen Landſtrich, find 
ein fleißiger, mäßiger, Aderbau und Viehzucht trei⸗ 
bender Stamm, dabei hodhherzig und ehrlid, und ha⸗ 
ben gut eingerichtete Zarmen, auf welden fie Mais, 
Weizen, Hafer und verſchiedene Küchengewächſe im 


. Meberfluß erbauen. Die Regierung der DBereinigten 
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ven De Mine to in dem Himmel auf 
Sea Nezs0ßnet, md meer iſt eine Maſſe von 
ven it ap ide Swonmenen ‚Fäden, welche die 
iur - mr. 90 ‚zone -ımen Gefangenen aus 
an uw Sererre. Der große Bär wird 
wen wraeen Sıd Bär bezeichnet. Die 
won zwei Te erwandelten Geſchoͤpfe. 

”» ou oe m Tnade. Den \eine Eftern im 

we... te ner ourde meinen Wafchbär 

wine u I: Fedren cımer Sbebrederm in 

u „ver. "eur ‚-auoefrafte datten Abo, 

m ar _rgerie. Dir 'eetere befigt einen 

um, ri Dieser 28 er Wind weht, 

zo. sum: i96 222 arser Zeit Hunderte 
de rue. Sem Ssuberrnened befieht 
some Ser ich ın ferner Svrache fin, 
.-40 Srrae ‚rflürbare Berememg bat. 
au ae dene Ind Seen und Etrimz ind mit 
a .nd gern ↄevoikert. Die Winpigos find 
wi nuge Werbder, Ermcber und Märzer rreffen, 
\ ge aus dem Lande wohnen, halten ſich 
on ı Sosgeoirgen. Wearerfällen und im enhigen 
wuona .nı. Im Walter feben die Rikanbas, 
area nanniichen Geſchlechts. Die Seife 
Sans. „at Feuer ieren es vermag ihnen nichts an- 
sgurrlt, 

Werd uber Dre Zitten, das Familienleben ıc, 
zen Selchern will, Den vermweifen wir auf das 
zen asaunute teeflihe Werk Andree's. Hier nur 
gs Dirllen: 

u Amedika erfüllt ich ein Naturgebot. Ein Wolf 
wur ice Ns auf Der Stufe des Jägerlebens ver⸗ 
We immer fräftige, aderbautreibende Stämme 

1 rund uud Bozen mit Nomaden oder 
“rung kommen, müflen die letzteren 
auch monchmal erſt nach Jungen Käm- 
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pfen, unterliegen. - Wer den Ader- beftellt und Ge⸗ 
—5 — ůchle auch die. Wälder, bricht pie Wie⸗ 


drexßig taufend Indianer übrig blieben, und auch dieſe 
—— größten Theil ganz neuen Verhältniſſen an⸗ 
bequemen mußten. In Canada ſind ſie noch am Pr 
einen von der europäiſchen Gefittung: ö 
den; man hat fie zum Speilsungeföntaufuiheemalten 
1 Zagdgründen gelaffen, Aber in dem vereinigten 
I Staaten zwang man fie in ganz neue Verhältniſſe 
Die friſch und üppig ſich — 
der weißen Nordamerikaner iſt kräftiger, als 
eie zähe Barbarei der rothen erh die, heidniſchen 
> Götter verſchwinden vor dem Chriſtenthum; vie 
Träãgheit des Jägers unterliegt dem ſtetigen Fleiße 
or des Aderbauers;, die rohe Zeichen⸗ nd Bilverfhrift 
weicht dem) Alppabete, Aber individuell befindet ſich 
der Indianer in einer günſtigeren Lage, ‚als früher; 
er hat das Schießgewehr ftatt des Bogens und der 
Pfeile, er befist Deden und Meſſer, Aexte und Feuer⸗ 
Feug, er Fennt hundert kleine Bequemlichkeiten, von 
J ex früher auch nicht einmal eine Ahnung hatte. 
Es hängt nur von ihm ab, ein Daſein zu führen, um 
welches Millionen Europäer ‚ihn ıbeneidennwürden. 
2 Er fann in materiellem Ueberfluſſe leben; wenn an⸗ 
ders fein: Naturell ihm geflattet, Die: dazunmöthigen 
Vorbedingungen zu erfüllen. Seit länger als einem 
WBierteljahrhundert bemüpi ſich die Regierung der ver- 
einigten Staaten ‚pie Indianer an das Meue zu ge- 
wobnen, und: ihnem ihre — er⸗ 
trẽäglich und angenehm zu machen un 
Im Jahre 1836: waren: bereits 40,000 Indianer 
Ain das weſilich vom Miſſiſſippi liegende, Gebieb.äber- 


un 
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Der nördliche ut eignet ſich zum Getreide», 
1 auch zum Baummollenbau. "Säge und 
"Gremien und Cote 3 dMafhinen, um 
| Baumwolle won den Samenkörnern zu veinigen, 
find mepefach vorhanden; eben. fo ein — 
0 


bvr Bebiet iſt in drei Beirfe aerheilt ; jeder 
“wählt, allemal: nad Ablauf: von wier Jahren ; er 
regierenden Häuptling und ‚zehn Abgeordnete. Der 
Ain ſolcher Weife zufammengefegter allgemeine Raub, 
voBie höchſte Landes behörde, ———— 
serften Montage im October. Die drei Häuptlinge 
haben’ zufammengenommen ein Einſpruchsrecht, daſ⸗ 
„felbe iſt aber ohne Gültigkeit, ſobald zwei Drittel des 
Allgemeinen Raths wiederholt ein beſchloſſenes Geſetz 
fur nothwendig erklären. Das Haus, in welchem die 
either Berathungen halten, if groß und 
äumig; und hat Zimmer für die Ausſchüſſe. Die 
gem dauern gewöhnlich zehn Tage lang und 
rn öffentlich. Der Abgeoronete erhält zwei Dol- 
Aars Taggeld. Alle Angeklagten werden: von, Ge⸗ 
Adworenen gerichtet, können aber Berufung van das 
ent einlegen. » Alle Männer find wehrpflid- 
Geiſtige Getränke dürfen nicht verkauft werden. 
ſchaltas haben etwa ein Dutzend Schulen; eine 
—1* Lehranſtalt in Srotts Couniy, im Stante Ken⸗ 
uuchh, welche 1840 von. 125 Zöglingen befucht wurde, 
Ink in ihr eigenes Gebiet: verlegt worden. Im 
| 








gabe 1843. verwandten: die Tſchaktas unter Denen 
Miffionäre leben, von ihren Jahrgeldern die 
von 18,000 Dollars: ach ‚den —54 


Unierricht. — 

nn Die iibitaias (Shicafans) Ion. unter Band 
tuneber ihren Stammverwandten, den Tfhaktas.. Sie - 
baben das Recht, einen vierten) Bezirk zu bilden, und 


ehn Volksvertreter zur 7 















4 diejen, laſſen aber beide vorz — 
Seen, dl nn em 


€ Gebiet ver Zfhirokis liege wiſchen 
it bewäflert, vom Ar⸗ 


—— he v Zfchlroft" fanın (ehr 

Aeſen; wie meiften * Anſtelligkeit für die or. 
ihr Band ihr reich a ‚Kohlen und Gips. 
— wie wir ſchon oben nadpgeniefen, am wei⸗ 
 yorgeferitten, * —— ihren alten 
















# m» plan He 
Die Diägen * ein Befigen des Gebietes, e 
7 nun zum großen Tpeil anderen Böltern an- 
—— it ee ee 


b 
und Ackerbauer ale Sehrmeifer tie Lanpige- 
dt, aber fie ziehen das Herumſchweifen auf den 
vor, obwohl nie Jago« von! Jahr zu Jahr 
chere uebente giebt. waldar rhlt MODE 
| viefen ſechs Völkern find noch nettnzehn an. 
Pr — zahlreiche Stämme im das Weſtgebiet 
ee —— rein yon ven Tiirofis, 








ordeutlicher Men- 
gaben — mit 
B elle und gutes Bieb züchtet. "Ihre Nacr 
Anbatn, vie Dita pas; wohnen am Reoſcho over Grand⸗ 
River; hnen gehörte a a 

































© giebt, an den Machwe hen des 

. den meiſten Staaten Eu⸗ 
xopos In dem hal beiviliſtrten Aſien hat das Raften- 
Wweſen ven Stillſtand dev Cultur bewirkt, in Europa 
Be Fortſchritt geben. Es iſt ein after 


e der 
—* wird ohne a ahnt zur Kenntniß 
en 
wie auch der Borurtbeile und Leidenſchaften, ge⸗ 
21 ne Denim * Matlonal charalier mach ‚heute 
u" ABLE LEUTE ZEN TAlıı 
nicDa) * —** alneſte Geſaiche mu der Skla⸗ 
verel der Maſſe und mit den verſchiede nen Vorrechten 
“ ine Stufenreibe von Ständen und ——— 
Wwie die Geſchichte der meiſten Staaten Curopa's 
nd Afiens, da Aſt Die Schwierigkeit ‚einen wahre 
chheit für Alle herzuſtellen, unendlich groß. 
Die Zeit und der fienbegleitende Fortfchritt kämpfen 
mlühevollı gegen Die altem ſoeialen Gebrechen. 
inlich enbigen ſie mit einem Stege; aber die⸗ 
Besen — allmäliger, ver oft durch Schlap- 
iederlagen und: Reactionen umerbrochen wird. 
ee dereinft wirklich erringen ifb, dann werden 
fer noch lange dier ſchlimmen Beigen, Des 
erluſtes indem nationalökonomiſchen nd 
Wettſtreit mit jenen Staaten tief nachem⸗ 
in welchen Freiheit und Rechtsgleichheit ſchon 
| tech ihre Entſtehungsgeſchichte, wie durch ihre geo⸗ 
geapbiide La ge; begüinftige war, und vie veid Be: 
den find, — jene verarmten ln) 
ol Mord Amerika hat vor allen "taten ex lic 
Welt den unfchägbaren Vorthril voraus, daß 
»b2 











br men ei nad Brung un mc Ri 
die Eentralifation Dev Gewalt eine 
werden und —— 
— naher u cr 
Haufens gefunden werden kann.’ Die 
ide Sleichheit aber wird der Amerifanen ſich 
entreißen laffen. Sie iſt ein Gut, deſſen 
) jeder Einzelne tief: fühlt und das ein weſent⸗ 
**— des Nationalcharakters geworden iſt⸗ 
wu Mit — bürgerlichen Gleichheit, welde, Inden 
—22 feine ephemere Errungen 
‚eine fefte Inſtitution iſt, ee 
es re überdauern, wie dem flillem Zahne der: Zeit 
lrotzen wird, iſt das materielle, Woblfeln 25 
bunden und: kan ‚ohne jene kaum gedacht 
Was würden der Maſſe des Volks ausgedehnten. * 
ra unerſchöpfliche Fruchtbarkeit der Erde und 
ken a a inch 
und e nügen, wenn hier nur te 
Stände oder Monopolgefellfcaften Colonien grün« 
| un den) Handel treiben ‚' — und Schiffe bauen 
Aefſtenſ darn nn Turm) Ad 
| ————— ‚gefellfcaftliche Gleichheit· den 
‚after der Einwanderer aus den niederen Gtäns 
den. erbet, ‚forfpornt die volllommene Freiheit der 
berlaffüng, der Gewerbe und des Handels den 
und die Thatkraft des Mannes, > 
| —* Luft, alle Kräfie an Geiſt und 
die ihm Dies Natur verliehen, naher, 
‚waren soft dem: Talentvollfien , dem Unter⸗ 


j orzugten 
egien nd Junftrecte, Die) Er ng: langwie⸗ 
—* und euer ‚Formalitäten, taufend Hemm- 
intereffitte Monopofiften und ein unfeli- 


be en es Schreibe — 
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langſam 


———— der faſt dem Still⸗ 
Nand gleicht. leer me durch hoht Oe⸗ 
nbirgsfetten , Wüſtene ion und Defährtiche Merueyumie 
bei ver einfeitigen Richtung feiner Steöme ‚(fehlten 
ES nern m sr 


vr... Yınnd Ad mm 
Die md Naturverhältniſſe erklären. uns 
‚eben fo einfad,, warum jenes Morgenroth der Cul⸗ 
tur welches von Weftafien und Aegypten ausgegan« 
# im fünöftlihften Europa zum erſten Sonnen ⸗ 
geworden, nicht in Zonen des falten Nordens 
een Sivens, — ——— 
oder mo zerfließt,“ entſtehen fonnte, Weder fie 
dDern/ wo der Pifang feine nahrbaften: Früchte von 
v bietet und das Klima dem Menſchen nackt zu 
gehen und ein Faullenzerleben zu führen geftattet,« 
noch in Gegenden, wo Die Rauppeit der Armofpbäre 
denſelben zum ewigen Ringen: und Mühen fürıpie 
Aägliche Exiſtenz zwingt, und weder den freien Gedan⸗ 
fen, nod die, Erfenntniß des Schönen ſo leicht von 
ſelbſt auffommen laſſen konnte, —— Zo⸗ 
—men des Erdgürtels. Warum unter einem ſonnigen 
„md heiteren Himmel, wie in Hellas, zuerit das Reich 
Ades Wiffens und der Kunſt in foedler Kormiblü- 
hen konnte, das erklärt ein Blick in die p u. 
sun@igenthümlicfeiten und Schönheiten des 
ebenſo wie den eure 
„N Drient dusgegangenes — — 
nach dem minder beglückten nördlichen Himmel ver⸗ 
ezt) jo lange Zeit nut den trüben £ 





0 ‚Biberbuiöt. 
rtplefer‘ afte Fluch und der empfindlichfle Aemenfhuh 
ae de utſchen Gewerbefleißes feiner bürgevtichenräanf 
ergaben entgegenftellten,, hatten ihm Luſt und Muchbe⸗ 
nsitrsinmen, feine Kräfte: dem Vaterlaude zu wirmes. 
3 Mmerifa bietet mit: feinem weiten Bodeuraum be⸗ 
Lhtanntlich jedem Anfiedler vie unbefchwämktofle Freiheit, 
At nur zu weilen und zu wandeln ;:tmaninab wo 
Ands ihm behagt, ſondern ‚au jenes Peln u 
Thatigkeit zu: betreten, das feinen Kräften undaſelner 
Mm Meigung zuſagt Hier bewährt fd der Wann, und 
"tere Slonomifch zu Orunde gehe, ohne: durco riher⸗ 
ae hãugkeit ſich wieder zu'erheben ;'hai wenigſtens kei⸗ 
maren Vorwand; das Schickſal oderrdie politiſchen Ver⸗ 
* enzulage. . Staattn, welde ihrew Bär 
Qren Die Gemeindefreiheit, die freie Niederlaffungdnd 
ode. Recht, fich. ſelbſt feinen Erwerbszweigzu woäßlen, 
auwerſagen, werden in der Maſfe der Buvolkeruug nie 
ine anbaugliche · conſervative Stũtze fidden , ſonbern 
nar vin Element des — und —— 
ige nähren. a ER 
mur Das volle Recht, vas die Staattgefege in: Amerifa 
jeder Gemeinde zugeftebet, fih zu conſtituiren um» zu 
N: kegieren , und ganz nad eigener Einſicht und Bepürf- 
nl ihre Angelegenheiten zu ordnen, 'ergengt! ‘jene 
s. bgerlichen Tugenden, über deren ‘Mangel man in 
;; Deutſchland fo viel Hagen hört, den ˖ Sinn und das 
1 Anterefle für das öffentliche Wohl, Die Opferfähigkeit 
für das Allgemeine, die wahrhafte Baterlaundliebr. 
--Diefen Mangel fchreiben Viele bei ung den Wähle 
. relen und Aufreizungen der Agitatoren zu; ımuäßsen 
Undere den Grund in den alten Einrichtungen Finden 
wollen, gegen welche es gar Feiner künftlichenhäpegerel 
bedürfe, weil ſich gegen fie dei Gei Dos Zahayar- 
derts empört. Kae 1137 
Nur ven an Municipalfreiheit gewößnten ötten 
wird es, wie Die Geſchichte uns überzrugende ehr; 


” 
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::Slefer alte Fluch und der empfindkichſte Demmfıhuh 
vde⸗ deutſchen Gewerbefleißes, feiner bürgerlichen Lauf⸗ 
bahn entgegenſtellten, hatten ihm Luft und Muth be⸗ 
—*8 ſeine Kräfte dem Vaterlande zu widmen. 
: Amerifa bietet mit feinem weiten Bodenraum be⸗ 
:Eamntlich jedem Anſiedler die unbeſchränkteſte Freiheit, 
weht nur zu weilen und zu wandeln, wann und wo 
“ ung: ibm behagt, fondern aud jeres Feld nüglicer 
Thätigkeit zu betreten, das feinen Kräften und feiner 
». MNelgung zufagt: Hier bewährt fih der Mann, und 
wer Öfonomifch zu Grunde gebt, ohne durch eigene 
“Ahiligfen fih wieder zu erheben, hai wenigfieng kei⸗ 
-nen Vorwand, das Schickſal oder die politifcden Ber- 
hãltniſſe anzuflagen. Staaten, welde ihren Bür⸗ 
= gern die Gemeindefreiheit, Die freie Niederlaffung und 
vas Red, ſich ſelbſt feinen Erwerbszweig zu wählen, 
verſagen, werden in dev Mafle der Bevölkerung nie 
Feine anhängliche confervative Stüge finden, fondern 
nur ein Element des Widerflandes und des Umflur- 
zes nähren. 
Das volle Recht, das die Staatsge ſetze in n Amerifa 
jeder Gemeinde zugeftehet, fid zu conſtituiren und zu 
regieren, und ganz nad eigener Cinſicht und Bedürf⸗ 
niß ihre Angelegenpeiten zu ordnen, erzeugt jene 
bügerliben Tugenden, über deren Mangel man in 
Deuitſthland fo viel klagen hört, ten Sinn und das 
„Intereſſe für das öffentlihe Wohl, die Opferfähigkeit 
: für dag Allgemeine, die wahrhafte Vaterlaudsliebe. 
Dieſen Mangel fchreiben Viele bei ung den Wühle⸗ 
reien und YAufreizungen ver Agitatesen zu, während 
Andere den Grund in den alten Einrichtungen finden 
wollen, gegen welche es gar Feiner künſtlichen Hetzerei 
bepärfe, weil ſich gegen fie ver Geift des Jahe hun⸗ 
derts empört. 
Nur den an Munie ipalfreiheit gewößnten Völtern 
wird es, wie die Geſchichte ung überzeugend lehrt, 


. 





Nörtertumbe. 
" ıyrtenaen Lie indunrielien Wunder in’d Lehen 
Et wenen wrädten, Döritra, Luxushäuſern und 
Hudcken Karmen find bie Hutionufer zwiſchen Men. 
‚E und Albann hunter decorirt, ale due berg les 
b fir wert on Uferterrañez Tud te Fıme 
“r.anlleaben" Fras famer was malrmindım yım 
v it chranete Seomberar ımd Dir Aue. x 
nbengebezre  Semtih Bas mittelaineriige "min. 
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dazu beigettagen, die inoußriellen Wunder ins Raben 
zu rufen. 

Mit neuen Städten, Dörfern, Lurushäufern und 

ſchmucken armen find di⸗ Hudſonufer zwiſchen New⸗ 
‘York und Albany bunter decorirt, ale bie Rheiage⸗ 
flade. Auch die waldigen Ufertercaffen und bie For 
. men des Üllegbannrüdeng famen uns malerifcher vor, 
als die rheiniſchen Weinberge und. vie Gipfel des 
. Siebengebirges. Freilich das mittelalterliche Juter⸗ 
effe mangelt dem Hudfon ; e8 fehlen hier, wo Ulles 
voll Jugend und friſch auffprofienden Lebens iſt, die 
vomantifchen Trümmer, die. halbverfallenen, halb⸗ 
reſtaurirten Burgen mit ihren Geſchichten und Sagen. 
Es pfeifen und ſchnauben bie nüchternen Dampfröß- 
ren flatt dev holpfeligen Töne der Loreley, dir frei 
lich auch am Rhein nur noch der Poet und der — 
Mondſchein vom letzten Viertel hört. 

Es iſt eben Alles auf den Kopf geſtellt in dieſer 
wunderlichen neuen Well. Hier find. umfere 
wahren Antipoden. Weiß nicht jeder Schulknabe 

- auswendig, daß man in Amerika im heilen Sonnen- 
ſchein wandelt zur Stunde, wo bie alte Welt. dunfel 
iſt und fhläß. Kein Spatz pfeift ‚hier vom-Dade 
wie daheim, kein Nabe krächzt im Weften fo wie bei 
‚uns. Diefes nüchterne, feifleinene, unausſiehliche 
Geſchlecht der Yankees lebt nur der Gegenwart, ſchafft 
und baut nur für fie und die Zufunft. Das füße 
Dämmerdunfel der vergangenen Jahrhunderte, das 
wohlige Träumen von einer alten goldenen Zeit, die 
-. freilich nur für Wenige „golden“ war, der roman⸗ 
tiſche Mover und der deutfche Mondſchein wollen Dies 
‚Sem Geſchlecht fein Behagen abgewinnen. Bergeb- 
lid) war unfer Mühen, in diefem Lande Profelgten zu ' 
- machen. Auf unferer Hupfonfahrt nad Albany wa⸗ 
ven wir in Gefellfehaft einiger gebildeter Amerikaner 
aus Bofton, die auch) in Europa und fogar.am Rhein 














. keinen Sinn für was-Schöne;-TAine Fradr: an: dem 


»ne@@pelflen, was des gebildeten Europäer: Semuchbe⸗ 
5 ' wegen und begeiflern Tann! Au den LBiffenfdyäften 
31 ann ſich der Ämerikaner noch allenfalls bethrilltzen, 
!lhbefonders an folchen Zweigen, die. in das: prafeiſche 

Leben einfchlagen. Aber für Poefie, Töne :Müufe 
&md ſelbft für den reinen Naturgenuß fehlen ifın Eins 
mind Liebe, Ausnahmen von diefer Regel find fehten. 
ns Bei einer Beethoven’iden Symphonie; vonr dentſchen 
Muſikverein in Milwaukee herrlich vorgetrugin ſa⸗ 
Pen wir ein ganzes amerikaniſches Aupitcttanrigäh- 


een. Selbſt Byron’s gewaltige Lyra gefllt ven 


1: Yankees nit, obwohl fie in Tönen klingt Weder 


1 Amerifaner: nit wie der Deutſche ef: zu Ahnen 


in want. Die luſtigſten Beobachtungen aber mh 


serie am Niagarafalle, wohin täglich Humeris mon 


2. Yankeetourifien dampfen. Der großartigen: Matur- 


tfrene, welche die Welt fennt, kehren fie: gewäßalih 


au.nach ein paar’ Minuten Fühlen Beſchauens gleichgül- 


"tig den Müden, zufrieden, fagen zu können, Vaß fie 
mn. auch am Niagara gemefen. 7° 
au. ,@8 muß auch ſolche Känze geben!* hat Yewcalıe 
sW@dthe ſelbſt vom modernen Teufel‘ gefagt. Die 
n.schrhfelhafte Allmacht, die Über den Geſchicken ter 
.1. Menſchheit wacht, hat die Völker des. Erdballes mit 
3. "Yerfhiedenartigen Gaben bedacht, wohl um fie in den 
* Ball zu feßen, jene verfchiedenartigen Rollen zu ſpie⸗ 
fen; die fie ihnen für die Entwickelung der geößen 
Culturgeſchichte beftimmt hat. Chevalereske, anmu⸗ 
irthige und liebenswürdige Völker, wie die Spanier 
=» und Franzofen, haben in Amerika nichts ausgerthtet, 
2 nichts Praktiſches geleifter, nichts Großes und: @lel 
3... bendes gefchaffen, ja wahrhaft Flasco gemacht. Mberke 

«Fiiand Unter-Canada find Bewelfe daflei..  1!nırm 
Much Die Deutfchen, wo fie nicht gemiſcht mit Yan 
vpnen, ſchreiten nicht fo vafch vorbärte. :: Mas 
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tipoden an der Lena — in deren Eiſe bekanntlich 
deutſche Natukforſcher ſeltſame vorweltliche Ungeheuer 
‚mit Haut und Haaren entdeckten — ein ebenbürtiges 
Gegengewicht, auf Bildung, Freiheit und Reichthum 
geftügt, entgegenhalten, — Handelsflotten, Steamers 
und Gifenbabnen ‚inüffe man baten, während dort un» 
ter den Tunguſen Kaſernen gemauert und bei den 
Kirgifen Rekruten 'gefchult werden — man müffe 
Nerven und Muskeln des großen weſtlichen Staates 
gut nähren unn ſtärken, damit fie dem Kampfe ge- 
wachſen ſeien, falls einmal die: Ungethüme aus dem 
ange e ſich erheben und gen Weften wälzen follten 
—37 — unberufene und ühestege Ehorfüh- 
A men wohl don der. Maſſe begriffen. werden und 
& T dem Dollarflang aud etwas beitra en * den 
— dem „gewaltigen Tpaienf — im 
einen fo großartig en Impuls Au, 
* Kg bie Einivanderuing, in a6 9 * aa⸗ 
um RR big zum Jahre 1820 ne hi gen 
ade iſter gefühet et 1790 ‚aber, ui, en er aniſche 
tiflifer „ziem ki annähe abernde emacht. 
Das Refultat im Schägungen und der Eh ten Li⸗ 
— rl? am 
on uw: s 1 ———— — 
—ãu » yon‘ 1790-1810 120,000 
nun 0077. 1810124820 144,000 
! - 4820-1830 203.979 0" J 
—— 18301840 778, 500 
[rs > #13 ylının 
n 4 V —F wm u I 
re 19.6. G. Kennedy, Direstordes fatififden Bi- 
eaus, giebt in feinem Cenſus⸗Berichte für 1850 die 
909 Zahl ver Einwanderungen von von 1840 bis 1650 wie 
„folgt Nasd) UIGL ar dahin. s3hrlrdi nt 
Dine DEAt Bd IB mar ammadnanse 
ern, 4 al alzysönagl DER Kid DSF no 
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vielfach ſo ſchroff hervortreten, im der. neuem Welt 
nicht ganz verſchwunden find, fo üben fie doch im ihr 
bei weiten nicht den nachtheiligen Einfluß aus, tie 
auf unſerer Seite des großen Weltmeers. Nur ge⸗ 
gen die zahlreichen Irläuder, welche den am wenig · 
nen fleißlgen und Deshalb nicht fehr geachteten Theil 
der Bevölkerung ,' befonders in den ‚großen Seeſtäd⸗ 
ten, bilden, und zumeiſt auf einer niedrigem Stufe geis 
J amd motaliſcher Ausbildung ſich befinden, herrſcht 
"+ eine ſehr bemerkliche Antpipathie, Von einer Gleich⸗ 
arrtigkeit des Boltscharafters fan Feine Move fein in 
einem Sande, weldes binnen einem Jahrzehent nahe 
"on drei Millionen Einwanderern ans allen Ländern 


durch den Andern 
1? er mag 


\ 























"die es beut — 

Be ur 'gewichtige Stimme 

——— Humboldt Er ſagt: 

Bi "geogeappilden Forſchungen Über dem alten 
d die fogenannte Wiege des Menſchengeſchlechts, 
in der That einen rein mythiſchen Charakter, 

RR keunen gefchichtlich dder auch nur durch irgend 
eine ſichere Ueberlieferung keinen Zeltpunkt, in wel⸗ 
emn das rider nicht in Völferhaufen 
unt geivefen wäre. Db diefer Zuſtand dev ur—⸗ 

ie liche war oder erſt ſpäter euiſtand⸗ ‚läßt ſich da⸗ 
3 — nicht entſcheiden Einzelne, an ſehr 
hn denen Punkten der Erde, ohne fidtbaren Zu⸗ 
— wiederkehrende Sagen verneinen die 
Annabıne, und laſſen das ganze Menſcheuge⸗ 

von Einem Menſchenpaare abſtammen. "Die 

md Verbreitung viefer Sage bat fie: bisweilen für 
nerung der Menfchheit halten laffen, Ge—⸗ 

28 dieſer Umſtand aber beweift vielmehr, daß ihr 
iue Ueberlieferung und, nichts Geſchichtliches zum 
runde lag; ſondern nur die Gleichheit der menſch⸗ 
qhen Borftelungsmeile, die zu derſelben Erklärung der 
| Erſcheinung führte, wie gewiß viele Mythen 
tlichen Buſammenhung "bloß aus der 

beit des menſchlichen Dichtens und Grübelns 
m dene Gage trägt auch darin ganz pas 
pr eptäge) menſchlicher Erfindung, daß fie die außer 
Erfaprumg liegende Erſchelnung des erſten 7 

D»d2 
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Man: fondert ab, was gleichſam die Extreme der Ge- 
faltung und Farbe bildet: unbefümmert um die Völ⸗ 
ferſtämme, welche nicht im jene Klaffen einzuſchalten 
ee welche man bald feythiſche bald allophyli⸗ 
ſche Racen hat nennen wollen, Jraniſch iſt aller— 
————— 
e au db; en darf 
Se "behaupten, daß geographiſche Benennungen als 
[7 angspunft dev Race —— unbeſtimmt ſind, wenn 
Land, welches ver Rare den Namen ‚geben foll, 
# dB. Zuran (Mamerannahr), zu verfcpiedenen 
"Seven vn verjhiedenften Volksſſämmen —indo- 
iſchen und finnifihen, nicht aber rer 
rungs — bewohnt worden iſt. TERRA) 
N Die Spraden, als geiſtige Schöpfungen der Dienfche 
Fals tief in ihre geiftige Entwickelung verſchlun⸗ 
‚ haben, indem fie eine nationelle Form offen— 
‚eine‘ ‘hohe Wichtigkeit für die zu erkennende 
ebulichten oder Verſchiedenheit der Racen Sie 
baben dieſe Wichtigkeit, weil Gemeinſchaft ver Ab⸗ 
ſammung in das geheimnißvolle Labyrinth führt, in. 
( a ie Berknüpfung der phyſiſchen (körperlichen) 
Anlagen mit ver geiftigen Kraft in taufendfäliig ver- 
nd er Geftaltung ſich darſtellt. Die glängenven 
5 —*2* welche das philoſophiſche Sprachſtudium 
im de Baterlande feit noch nit einem halben 
3% pertigemacht, erleichtern die Unterſuchungen 
über) die nationelten: Charakter der Sprachen, 
über'das, was die Abſtammung ſcheint herbeigeführt 
haben. Wie in allen Gebieten idealer Specula⸗ 
Ks ‚eht aber and; hier: ie Gefahr der Täufhung 
k —— Hoffnung einer xeichen und: ſicheren Aus- 
IDEE nd ug) u3.xrur ae 
Be Studien, durch gründliche 
„daß eine 
roße Vorſicht in —8* Bergleijung der Bölfer 
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der Sprachen, welder die Völker ſich zu einer be 
fimmten Zeitepoche bevienten, anzuwenden fei. Un⸗ 
terjohung, langes Zufammenleben, Einfluß einer 
fremden Religion, Vermiſchung der Stämme, wenn 
auch oft nur bei geringer Zahl der mächtigeren und 
- gebildeteren Einwanderer ‚' haben ein in beiden Con⸗ 
tinenten fi) gleichmäßig erneuerndes Phänomen her⸗ 
vorgerufen: daß ganz verſchiedene Spradfamilien | 
fi bei einer und derfelben Race, daß bei Wölkern 
ſehr verfchiedener Abſtammung ſich Idiome veſſelben 
Sprachſtammes finden. Afiatiſche Welteroberer haben 
am mächtigſten auf ſolche Erſcheinungen eingewirkt. 

Sprache iſt aber ein Theil ver Naturfunne des 
Geiſtes; und wenn auch die Freiheit, mit welther 
der Geiſt in glüdlicher Ungebunvenpeit die felbfige- 
mählten Richtungen, unter ganz verfchiedengrtigen 
phyſiſchen Einflüffen, fletig verfolgt, ihn der Erdge⸗ 
walt mächtig zu entziehen firebt, fo wird die Entfefle- 
lung doch nie ganz vollbradt, Es bleibt etwas von 
dem, was den Naturanlagen aus Abftammung, dem 
Klima, der heiteren Himmelsbläue, oder einen trüben _ 
Dampfatmofphäre der Inſelwelt zugehört. Da nun 
der Reihthum und die Anmuth des Sprachbaues ſich 
aus dem Gedanfen, wie aus des Geiſtes zartefter 
Blüthe entfalten; fo wollen wir nicht, Daß bei der In- 
nigfeit des Bandes, welches beide Sphären, Me phy⸗ 
fifhe und die Sphäre der Intelligenz und der Oe⸗ 
fühle, mit einander verknüpft, unfer Naturbild des 
freundlichen Lichtes und der Färbung entbehre, welche 
ihm vie hier freilid nur angedeuteten Betrachtungen 
über das Verhältnig der Abflammung zur Sprade 
verleihen können. 

Indem wir die Einheit des Menſchengeſchlechts be⸗ 
baupten, widerfiteben wir auch jeder unerfreulichen 
Annahme von höheren und niederen Menfchenvacen. 
Es giebt bilnfamere, höher gebildete, nusch geifige 
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5 
beit, welche in roheren Zuſtänden dem Ginzeluen, in 
dem Staatenleben bei dem Genuß politiſcher Inſtitu⸗ 
tionen der Geſammtheit als; Berechtigung zukommt. 
Wenn wir eine Idee bezeichnen wollen, die durch die 
ganze Geſchichte hindurch in immer mehr erweiterier 
SDeliung fihtbar ift, wenn irgend eine die vielfach. be» 
fleittene, aber noch vielfacher mißverſtaudene Vervoll⸗ 
tommnung des ganzen Geſchlechtes beweiſt, ſo iſt es 
die Idee der Menſchlichkeit: das Beſtreben, Die Gren— 
Fen, welche Vorurtheile und einſeitige Anfichten aller 
Art feindſelig zwiſchen die Menſchen geſtellt, aufzuhe— 
ben, und die geſammte Menſchheit, ohne Rückſicht auf 
Religion, Nation und Farbe, als Einen großen, nahe 
‚werbrüderten Stamm, als ein zur Erreichung Eines 
Zweckes, der freien Entwidelung inwerlider 
Kraft, befiehendes Ganzes zu bebanveln. Es ift 
dies das legte, äußerſte Ziel der Gefelligkeit, und zu- 
gleich die durch feine Natur felbfi im ihn gelegte Rich⸗ 
tung des Menſchen auf unbeftimmte Erweiterung fei- 
mes Dafeins. Er fieht den Boden, fo: weit er ſich 
ausdehnt, den Himmel, fo weit er, ihm enidedbar, 
von Geſtirnen umflammt wird, als innerlich fein, als 
Aihm zur Betrahtung und MWirkfamfeit gegeben an. 
Schon das Kind ſehnt ſich über die Hügel, über die 
Seen hinaus; welde feine enge Heimath umſchließen 
es ſehnt fih dann wieder pflanzenartig zurück: denn 
es iſt das Rührende und Schöne im Menfhen, daß 
Sehnſucht nad Erwünſchtem und nah Berlorenem 
ihn immer bewahrt, ausschließlich an dem Augenblide 
my haften. So feſtgewurzelt in der innerften Natur 
des Menfhem, und zugleich geboten durch feine höch⸗ 
ſien Befteebungen, wird jene wohlwollend menfchliche 
Werbindung des ganzen: Oeſchlechts zu einer der gro- 
Ben leitenden Ideen in der Geſchichte der Menſchheit.“ 





Per Völkerkunde, 


Theilen wir, fagt Prich ard, Afien durch eine Linle 

- von Weften nach Oſten in der Richtung des längften 
: Durchmefferd des ſchwarzen Meeres, die zuerft laͤngs 
der Kette des Kaukaſus binläuft, das kaspifche Meer 
durchſchneidet, fich länge des Oxus faft bis an bie 
Duelle diefes Fluſſes hinzieht, von da ſich nach Süd⸗ 
often wendet, der Richtung der Himalayakettefolgt 
und bis an den Golf von Bengalen fi Yerabfentt, 
fo werden wir durch Diefe Linie zwei große Weltge⸗ 

- biete fcheiden, die von den früheften Zeiten an-’die 
Wohnungen zweier großen Klaffen von Menſchen⸗ 
vacen gewefen find, welche ſich in-ihren: Sitten und 
ihrem gefelligen Charakter eben fo fehr'von einander 
unterfcheiden, alg die dürren und falzigen Ebenen der 
Mongolei und vie Falte Wüſte Gobi verſchieden iſt 
von den warmen und fruchtbaren Gegenden des ſüd⸗ 

- fihen Aſiens. Das Land norvöftlid) von diefer. Linie 
iſt feit undenklichen Zeiten der Wohnplag vieler Völ⸗ 
kerſtämme geweſen, die zwar in ihren Sprachen, ihrer 
Lebensart und ihrem gefelligen Charakter gänzlich ver- 
fbieden find, aber doch in der Phyfiognomie, der 
Eomplerion und dem Körperbau größtentheile mit 
einander übereinftimmen. Im Süpen und Wehen 
derfelben Linie finden wir andere Racen, die von der 
vorher beſchriebenen Klafle ihrem phyſifchen Baue 
nach ſich weit unterſcheiden, dagegen unter ſich in den⸗ 
ſelben Punkten übereinſtimmen, in welchen die erſte⸗ 
ren ſich gleichen, und in denſelben Hinſichten von ein⸗ 
ander abweichen, in welchen jene verſchieden find. 

- Wollte man diefe verfchiedenen Völkerklaſſen, wie 
einige Schriftfteller gethan haben, zwei Racen nen- 
nen, fo würde man dieſes Wort in einem, von feinem 
gewöhnlichen fehr verfhledenen Sinne gebrauchen, 
oder etwas für ausgemacht annehmen, mas nicht bes 
wiefen, ja nicht einmal im Mindeften wahrſcheinlich 
gemacht werden kann. Denn was kaun pypothetifcher 
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— a enter ‚aber man kann ſich nicht 
griechiſchen Mythenſchreiber oder 
— ————— eine einzige Tradition überliefert haben, 
ee: 
tung zuließe, oder wonach ſich die Menſchenrace vom 
1" Staufafusıperleiten: fefes "Auch täßt ſich in der 
Mothologie der wrientalifhen Völker nichts auffin- 
den, Das ung zu dieſer Annahme berechtigte: Die 
Aulhentiſche Erzählung der Hebräer weift uns mit 
Beſtimmtheit an ven Berg Ararat als den: Platz, 
wo die Arche —* niederfenkte, vabeeo dieſer iſt weit 
drauf Noch nme ionanmdie ana 
Prichar d nimmt daher zu einer anderen Einthei⸗ 
‚lung feine Zuflucht. Er fagt: „Im den alten my ⸗ 
AKhiſchen Ueberlieferungen und der poetifchen Geſchichte 
Bes Oſtens werden zwei Klaffen von. Völkern von 
einander unterſchieden, als entgegengefegt im ihrem 
—— und als von den früheſten Zeiten am in 
beſtändige Feindſchaft werflodten. Zuvan und 
ran, welde mit dem oben bejchriebenen nördlichen 
nd südlichen Ländern übereinfommen, find die Ge— 
—— wo fie immer gewohnt haben, und wo dieſe 
u@Bölte noch immer in diefelben Kämpfe miteinander 
then, welche ihre Voreltern zu den Zeiten von 
— —— ae ge 
der Bor Dften e 
bier Griechen ‚defammelb piben, veichen pin, zu betpei« 
fen; daß Diefe Völker mit dem Seythen und Medo⸗ 
09 ®Perfein iventilh ind, Deren gegenfetige Angtife Son 
—* und Trogus Pompejus in der Kürze 
E} werden, und die Jahrhunderte lang ſich um 
wie Herrſchaft in Hoc -Aflen ne 
waren die Völfer des Mordeng;, jenfeits der Berge 


—— von welchen on in ihren Jean 6 N bis 


gm ven von Hippofzates 








ihrer Bedürfniffe entweder als Jäger erlegen müffen, 
oder als: Heerden auf ihren Wanderungen mit fi) 
führen. Don einem Rechtszuſtande kann natürlich 


bei folden Völkern nicht die Rede fein, weshalb denn 


auch bei ihnen die Extreme dev Gafifreipeit und Näu- 
berei zu Tage kommen. Zuweilen iſt es aber auch 
‚"gefteben, daß in viefe fonft zerftrent lebenden Völker 
yplöglih und wie durch ein Wunder der Geift der 
— 2 fuhr, daß fie ſich in großen Maſſen zu- 
ns re und wie ein wilder Berafitom die 
+ Thäler überflutheten, und überall pin Zerſförung und 
Verderben braten, Wir erinnern ung hierbei an 
die Heerziige Dſchingiskhans und Tamerlans bis mit⸗ 
tem im das Herz Europa’s. Wie fie geremen ſo 
verläuft ſich ſpäter die Fluth ſpurlos. 
WVWVom Hochlande abwärts gelangen * zunachſt in 
die Gebirgsthäler, dem Wohn- und Weideplatz der 
Hirtenvölker, die bei weitem friedlicherer Natur find. 
Sie treiben aud wohl nebenbei Ackerbau, wie z. B. 
das alie Schweizervolk es ſchon gethan hat. 
Weiter hinab breiten ſich die Thalebenen als gtoße 
he Stwomgebiete aus. Hierher gehören Länder wie 
‚w&pina, mit den beiven Strömen Hoango und Yanı- 
ſie⸗Kiang, der gelbe und blaue Strom. 
Zndien, das Stromgebiet des Ganges und In- 
dus; das Babylonifche Neid, welches der Euphrat 
m amd Tigris durftrömt ; das große Land zwifchen Dem 
kaspiſchen Meer und den hohen Gebirgen, von dem- 
. Drug und Jarartes, die ſich in den Uralſee ergießen, 
bewäſſert, und im Welten die Steomgebiete des Ky⸗ 
ros und —— Eine ſolche —— — endlich 
auch Aeg 
u Die Brpohnerdiefer Länder —— — 
nen der Aderbau iſt das erſte Prinzip des zu einer 
Geſellſchaft ſich organiſirenden Volfes; wir 
begegnen zuerſt dem Begriff des Grumdeigentpi 
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- des Weſtens aufzuſuchen. Diefe brachten bie Reli⸗ 

gion des Fo mit, deren mie noch, gedenken werden, 
Man erzählt, daß ein im Norden liegendes tariari⸗ 
ſches Reid von den Chineſen zerflört, den Bewohnern 
aber geflatter werden wäre, im Lande feflen Fuß zu 
faffen; eben fo habe man die Mandſchu's zugefaflen, 
mit denen China im 16ten und 17ten Jahrhunderi 
Kriege führte, in Deren Folge fi Die jetzige Dynaſtie 
auf den Thron erhob. 

Der Ehineje hat Beinen eigenen Willen ; der allge» | 
meine Wille if der des Kaiſers, dem jeder fi re⸗ 
flerionslos und ſelbſtlos unterwerfen muß. Die Chi⸗ 
neien wiſſen ſich zunächſt als zu Ihrer Familie gehörig 
und Dann ale Söhne des Staats. In der Kamilie 
find fie feine Verſonen, fie geben in ihr auf, Die 
Regierung beruht auf einer Organifation der Werl 
zeuge, Die den einen Willen des Kaiſers ausführen 
follen. Der Schu⸗king nennt fünf Grundverpflit- 
tungen. (Die Zapf fünf fpielt überhaupt in Ehina 
eine bedeutende Rolle. So giebt es 3.9. 5 Er 
mente: Luft, Raffer, Erde, Metall und Son; 4 Hin 
mel6gegenden und die Mitte u. f. w.) 

1) Die des Kaifers und des Volles gegen ein- 
ander, ! 

2) die des Vater und der Kinder, 

3) des älteren und jüngeren Bruders, 

4) des Mannes und der Frau, 

5) des Freundes gegen den Freund. 

Der Herrſcher übt Die Gewalt eines Waters im der 
Weife eines Monarchen aus, in ihm vereinigt RG A. 
les, was im Staate Anfprud auf Ehrfurcht macht; er 
iR zugleich der höchſte Priefter und die Religion de 
durch Staatsreligion im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 

- ed; In ihm ruht das Bewußtſein, daß die Welt, ti 
Belt feines Dafeins von ihm abhängig ik. Dr 
nefifche Kaifer muß wirklich felbft regieren, ex mel 
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1 —————— ten feines Neiches 
d leiſen. Diefe Leilung iſt jedoch durch ur⸗ 
Staatsmaximen bis in's kleinſte Detail beſtimmt, 
denn auch dem; Thronerben die ſorgfältigſte 
Erziehung unter —* Leitung des Kaiſers zu 
Sheil wird, damit one np dafi er beſtimm if, 
das Haupt des; Reiches und. ah aus) —— 
und Befte zu werden. 16 rn 
Auf der ee und Thärigkeit an 
beruht der ganze Zufommenbalt des Reiches, 
einmal die Zügel fahren, fo fiele das große, — 
chaotifch zuſammen,. Man iſt ſogar ſo weit gegan⸗ 
den chineſiſchen Staat uns zum Muſter aufzuſtel⸗ 
weil nach dem Prinzip deſſelben es keinen Vor⸗ 
‚rang der Geburt giebt —- alfo keinen Adel — fondern 
nur der zu Aemtern und Würden, gelangt, der der 
Seſchickteſie dazu iſt. DER 


—— eigentliche Staatsverfaſſung —2 nicht. 


r Individuen noch Corporationen haben ſelbſt⸗ 
ſtändige Rechte in Bezug auf ihre * Intereſſen 
und im Beziehung auf ven Staat. China wird nur 
verwaltet. Es herrſcht in China volle Gleich- 
beit für Ale, aber, feine Frei beit, und; deshalb ver 
: abfolweite Abfolutismus des Einen, de bu der Des» 
potismus. Beamte, Mandarinen jegen die Ber- 
„waltungsmafcine in Bewegungs- diefe müſſen ſich 
> mehrfachen Prüfungen unterwerfen, bei Denen, zuwei- 
A len der Kaifer ſelbſt zugegen iſt. Wer wie ein Afe 
* uns drei Eromiva glücklich. befanden, bat, 
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aus weldem die Präfidenten ‚der anderen @ollegia 
. gewählt werden. Einen Vortheil hat die chineſiſche 
Werwaltung vor den meiften der Übrigen voraus, die 
MOeffentlichkeit. Im jeder Provinz, in jedem Mi- 
niſterium befindet fi ein Genfor, Kostao, ‚Det on 
men Kalfer Über Alles Bericht erftatten muß; dee uns 
Abſetzbar, eine firenge Aufſicht über- die Verreltung 
führt und allein das Recht hat, dem Kaiſer Voeſtel⸗ 
’vofangen zu maden. Die Geſchichte führt viele Bei 
2  :$plele von dem Heldenmuthe dieſer Ko⸗taos an. Bon 
: den vielen nur eines. Ein Ko⸗tao hatte einem ip 
ranniſchen Kaiſer Vorftellungen gemacht, war aber 
hart zurlidgemiefen worden. Er wagte es zum zwei⸗ 
‘ten Dale, zu ihm zu geben, fein Schickſal aber vor⸗ 
: ausfehend, ließ er ſich fogleih feinen Sarg mibrin 
: gen. Die Ko-taos bilden unter fi ein Tribunal. 
Da der Kaifer der Mittelpunkt des ganzem chine⸗ 
fiſchen Lebens ift, fo find damit alle feine Unterthanin 
für unmündig erklärt. Es giebt in China Beine freie 
* Empfindung, feinen moralifhen Standpunkt. Es 
:: giebt nur Gehorſam. Sogar das Verhältniß ter 
Familienglieder zu einander ift durch Geſetze beflimmt, 
ſogar das Maaß der Liebe und Achtung, die fie zu 
einander haben müffen. Der Zuflend, in dem ter 
Cbineſe ſich befindet, ift faft Sklaverei; jeder kann fib 
"und feine Rinder verkaufen, jeder kauft ſich feine 
Frauen, von denen nur Die erfle eine Freie if. Die 
-: anderen können bei vorfommenden Sonfiscationen, ſo 
x wie die Kinder und anderen Sachen, mit Beſchlag be 
legt werden. Die Strafen beftehen meift in Körper 
” lichen Züchtigungen, in denen der Chinefe feine Ent 
n ebrung findet, weil überhaupt bei ihm das Sefühl der 
m Ghre nicht exiſtirt. RER, 
"11 Eben fo wenig kennt die hinefifhe Befoggebum 
ken Unterſchied zwiſchen Zufall und Veran; fe dal 
"über Einen, der die zufällige Urfache an den 
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ee 
On gel'fagt, was zum Geiſt gehört, freie Siulichteit 
Morafität, Gemüth , Aunere Religion, Wilfenfbalt 
"omd eigentliche Kunft mit dem dinefifhen Leben nidis 
0 rpm ’pat, Der Kaiſer Foricht immer mit oje 
" AR&F und värerlicher Güte zum Volk; das jedoch nur 
dag ſchlechteſfe Selbftgefüipl Hrber- ſich felber Hat und 
"nur 'geborem zu fein glaubt, dein Wagen der Madt ' 
"Ber kaiſerlichen Diojeftät zu ziehen! Die Laſt, die «6 
au Boden drück, ſcheint ipm fein nothwendiges Shit 
Nal zu fein, und es ift ihm nicht Fehredtlih, fichals 
Sklaven zu verkaufen und das ſaure Brod der Sinecht- 
ſbef zu effin. Der Selbfimord als Wert ver Made, 
Die Ausfegung dev Kinder als gewöhnliche and tig- | 
He Begebenbeit; zeigt von der gerin gen Mcptung, 
pie man vor fich Felbft, wie‘ dor) dei’ DRerifcheinpat, 
md wenn fein Unterſchied der Geburt vorhanben if 
und’ Jeder zur 'höchften Wurde gelangen Fam) ſo it 
"Sehen dieſe Bteichheit wicht Die durchgeitmpfte — gum 
innen Beruptfein und jur praktiſchen Beredhligung 
 gefommpne Bedeutung des innern Menfchem)fon- 
"per das niedrige, noch nicht der Unlerſcheldung für 
pipe Selbigefühl ues SH aven.“ ul 
de Beobiſernug Indiens. Der Gänge 
id Indus find die beiden Haspifröme Zabiens. 
Das Pany viefleits des erſteten If Das:eigentline In, 
0" bien, das ih die große Halbinſel Dekan Unbie- Hin 
dan, Bas Bangesihal, zerfällt:: In Mokvan ber 
Nrigeengt 6 das höchſte Gebirge dee Erde, dre Bine 
1: Saga; in Welten durchſtrömt es der Juduo | ih wel⸗ 
ei ** fi fünf Ströme vereinigen und das Peoſttjeb 
hen! — An — — ee 
SHE mit demokratifier, Berfaffung und? Aut: tigen 
—* ion, die nie einen Bott IepetF ’ e 
— — ſteht Kabul vinb Kaſhemir;nbaß Shel, 


—— — 





























A Völkerkunde, 


Buücher nes alten Taſtamenis ausfuhrliche · abſchvechende 
Schilderungen liefern, verehrten ‚Die Phöniyen den 
- : Herkules, der ih durch Tapferkeit und Kühnheit bis 
. um Olymp emporgefhwungen, und flatt in Muthä- 
. tigkeit in Mübfeligkeit und Asbeit fein Leben vollbeadt 
hatte. Die Pbönizier kannten auch don Dienft des 
Adonis. Es war dies ein Trauerbienf ,. die Feier 
. ‚feines Todes, wie. bei den Aegyptern Die Klage: ‚über 
den Tod des Dfizis, alfo ein Kultus des Schmerzes, 
zugleich aber eine, Freudenfeier über feine. Ania 
. Rebung. . - 
Ueber Judäa und den Charakter des jünifcpen Bol. 
kes können wir raſcher hinweggeben, da es aus den 
Schilderungen des alten Zeflaments zur Benüge: ‚bes 
kannt ift. 
Wie das Licht bei den Perſern, ſo erſcheim bei- den 
 Zöraeliten Jehovah ale das reine Eine, dev Schöpfer 
aller Dinge, ver allmächtig und allein wirkende, der 
nur das eine Bolf erkennt und von ihm allein erfannt 
wird, weshalb gegen ihn. alle anderen Götter falſch 
» find. Gott erſcheint ale Gegenfag der Welt, der 
. Natur; fie ift nur fein Schmud und ihm Bienfibar. 
Das Sinnliche und Unfittliche it nun auch das Un⸗ 
göttlihe. Der Menſch ſelbſt kommt demgemäß auch 
noch zu keiner Selbſtſtändigkeit, zu keiner individuel⸗ 
. den Freiheit; er iſt vielmehr Gott gegenüber ganz 
werthlos, und nur der Beguiff der Familie, an 
. welchen der Jehovahdienſt geknüpft ift, hat eine’ ge- 
wiſſe Selbfiftänpigfeit; aus der Familie dev Erzväter 
- war das Volk Israel erwachſen, auf Die Familis zu- 
rück geht. die ganze Srfepgebung des Mofes; - ein 
. eigentliher Staat war nicht vorhanden, obſchon end⸗ 
lich von den Prieſtern Könige gewählt wurden. „Das 
„ Reid) zerfiel bald wieder: im ſich ſelbſt, da es fih von 
. ber übrigen Welt ſtarr und feindlich abfonderie:..: . 
Wir haben. nun die aßaliſchen Möller „ne ‚eine 


* 
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Rolle in der alten Geſchichte fpielten, "betrachtet, Wir 
müſſen aber, um das. Bild vollftändig zu machen, 
noch einmal auf ein Eulturvolf des Allerthums zu- 
br et ‚das für die, Völkergeſchichte ebenfalls 
Haußerordentlich wichtig gerworven ift: auf die Wegyp- 
wit Auch Aegypten iſt ein Land der Wunder, 
ſeine rieſenhaften Baudenkmäler erfüllen noch heute 
den Beſchauer mit Erflaunen , noch ‚heute fragt man 
In fid, wie war. vor — * —— 
dergleichen Schöpfungen vi welder 
SGeiſt muß in dem Kgpptifcen — —— 
Es tritt uns unter dieſen Bauwerken namentlich ein 
voxzʒugsweiſe charakteriſtiſches entgegen, die Sphynx, 
eine Thiergeſtalt mit einem: menſchlichen Kopf.) Man 
lann, ſagt Hegel, die Sphynx, an und für fi 
vnein Räthfet, ale "Symbol für den ägyptiſchen Geiſt 
anſehen. Sie ſtellt den Geiſt vor wie ersanfängt, 
fi aus den Banden der Natur los zuringen und zum 
erſten Male mit erwachendem Bewußtfein feiner felbft 
ſreier um ſich zu bliden. Wir find alſo hier wieder 
am einen Schritt weiter vom der dumpfen Verſunken⸗ 
mer des Inders bis zu dem erften Erwachen des Men- 
‚ bis zu ver Sehnſucht in Die Freiheit eines 
t —— göttligen und menf&lichen Lebens. vorwärts 
1 Schon in der Shriftiprace der: Aehppieryiden 
"I Hterogiyphen, hat ſich dieſe Richtung des Geiſtes aus⸗ 
geſprochen. Die Hieroglyphen gel micht eine Hare, 
wireete Benennung eines Wortes, eines Begriffs, fie 
find vielmehr nur die ſymboliſchen Bezeichnungen der» 
—— deshalb ebenfalls nichis als Räthſel. 
Die Aegypter find noch nicht dazu gefommen, den 
Begriff „Menfch” zu verfiehen. Sie ed nur 
SEE ne 
ſels aus, d uug, die e er 
dem griechiſchen Geiſte möglich war 
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"Aus den Bemeinden wurden die Richter ernannt; die 
fi Ihren Präfidenten felber wählten. Sie fpraden 
ihr Urtheil nicht mit Worten, fondern durch hierogly⸗ 


phifche Zeichen. Eintge Cigenthümlichkeiten find hier⸗ 
bei zu erwähnen. Der Diebſtahl war verboten, aber 
das Geſetz befahl, daß ver Dieb ſich ſelbſt angeben 


ſolle; dann wurde er nicht beſtraft, er behielt ſogar 


din Viertheil des Geſtohlenen als Belohnung für 
"feine dabei angewandte Lift. Jeder Aegypter mußte 


.. 


-. . 


fih zu gewiffen Zeiten bei feinem Ortsvorſteher mel» 
den, und angeben, wovon er lebe. Stonnte er dieſes 
nicht, fo wurde er mit dem Tode beſtraft. 

Eine gewiſſe Verſtändigkeit ift den Aegypiern 


"überall nicht abzufprechen, diefe fommt in allen ihren 
Einrichtungen und nicht weniger in der Ausbildung 


- "äprer wiffenfchaftlihen Kennimiffe und deren Aumen- 


2 


dung auf's Leben zu Tage. So hatten fie z. B. 


ſtihon zu Herodot's Zeiten eine verftändige Gimthelr | 
“ fung bes Jahres in 12 Monaten, jeden zu SO Te 


gen gerechnet, zu melden fie am Ende des Jahres 


5 Tage einfcalteten. 


Die mädtigen Baudenkmäler laſſen ung den Schluß 


machen, Daß Die Aegypter au in der Mechanik weit 


“ gorgefchritten waren. Ste überbieten an Feſtigkeil 
: und Sröße die aller übrigen alten Völker. ber 
"" eigentlihe Kunſt finden mir bei ihnen nicht, dazu 


=: fehlte ihnen das Bewußtſein des geiftigen Inhalts und 
r«da8'Bemußtfein von der Nothwendigkeit, daß die Form 
em geiſtigen Inhalt entfprehen müſſe. Der Geil 
‚10 überall noch mit der Natur, er erſcheint ale ein 


‘Hrufapehetirer Werfmeifter, der mit dem wumistzfbar 


Minntihen freilich ſich nicht genügen fäßt und es da 
er Bearbeitet, der aber nichts hervorbringt, als ein 
Wel, über deſſen Deutung er mit ſich fesbf.nod. 
“dm Klaren iſt. Wir finden alſo in allen Bau 


e9 





" es belieninn vie Aegypter ven Leichna 
Die Geftorbenen wurden in Gräbern aufbewäßrtjidie 
nicht im der den Ueberſchwemmungen ausgeſetzten 
Ebene liegen durften, ſondern auf ven Hügeln längs 
Des Nilufers. Wo folde Hügel ſich nicht 


‚befanden, 
wie im fogenannten Delta ‚va wurden, Bobei 
Sais, für das große Todtenfeld — — 
‚aufgeführt, die zu den dewundernswürdigſten Denk- 
„mäleen der alten Welt gehören, objchon fie jüngeren 
WUeſprungs find, als die befannten Pyramiden), "vie 
‚ ebenfalls nichts” Anvderes als Königsgrabdenfmäler 
„Waren, re — Exiftallifationen zur Um⸗ 


) kw wu Ban 


een ar bei ven — das Geſchaft deode⸗ 

bens, ſich ihr Grab zu bauen. Dort binein wurde 
‚ihnen das mitgegeben, was fie zu ihrem 
Beſchäftigungen gebraucht .. =ıe 

geuge u, dal., —2 
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auf's. Genaueſte kennen; es feierte auf tiefe Weile 
feine geittige Auferfiebung. 

Wir haben bri der Betrachtung Aegyptens gefun- 
den, daß dem ägyptiſchen Geiſte der Begriff Menſch 
noch ein Räthfel war, und daß erſt, nach ver Erzäh⸗ 
lung des Mythos, Dedipus diefes Räthſel Iöfe. 
An dem Allerheilighen des Tempels der Böttin Meith 
zu Sais fland die. berühmte Inſchrift: Ich bin, was 
de iſt, was mar. und fein wird, Niemand hat meine 
Hülle gelüftet. Auch diefer Ausſpruch ift ein Räthſel. 
Der Sohn ver Böttin. Neüth, d. h. des aflgebärm- 
den Schoßes, if ber: Geiſt, das ewig Klare, der He- 
lios, die Sonne, der griechiſche Gott Apollo. Durh 
feine @eburt wurde die ‚Wahrheit erſchloſſen, und 
feine Forderung an die Menfchheit war: Grkenne 
dich ſelbſt. 

Sobald wir von der orientalifhen Welt unfern 
Fuß auf europäifhen Boden fegen, finden wir uns 
wie von heimathlicher Luft angeweht. In Griechen⸗ 
land fuchen und finden wir die Wiedergeburt des 

Menſchengeiſtes, das Zünglingsalter der Geſchichte. 
Das griechiſche Leben, ſagt Hegel ſehr treffend, if 
eine wahre Yünglingetpat, ed if von einem Züng- 
ling, Achilles, eröffnet und von einem Jüngliey, 
Alexander, geſchioſſen. Für die Jugend ſchwär⸗ 
men, fie vor "Allem preifen, in der Erinnerung am fie 
fhwelgen, aus ihr Zroft und Muth fhöpfen und fie 
als eine Verlorene zu beweinen, Dazu treibt und ber 
Drang unferes Herzens, fo lange es noch friſch nud 

fröhlich und unbefangen in's Leben hinaus ſchlägt. 
Ausgeſtorben trauert das Gefilde, — 
Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick. 
Ach, von jenem lebenswarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd, 
Klage ift gerecht, aber wenn wir unfern Bit 
und höher heben, fo finden mir leicht und fücher 


Välertunde, a9, 


„einen noch gewiſſeren 


— Da a 
‚jo wer 


— Welt vergleichen, —— 
erſten Blick einen. charakteriſtiſchen, ger 
Unterichied, In Afien große Steomgeb 
von mächtigen Völferfhaften, melde jede ei 
‚gleihförmiges, einheitliches Gepräge —— 
Faufe ver Jahrhunderte kaum ‚eine — ‚Aede- 
„zung erfuhr, und. von dem mir fahen, daß rs nicht 
entwidelungsfäbig fei — bier in. Griechenland, eine 
von Infeln, Halbinfeln, weit. hineinreichende 
chien, 2. m —— —— 
Thäler, von kurzem Lauf und Abda en 
a 
ſtarre Gegen n 
ter, in der Sitte, ‚Lebenswelfe, im Geſetzgebung und 
ng Aor —— — 
rgexrade dieſe Ber nheiten, emdarti⸗ 
gen Elemente des griechiſchen Lebens find Die Urſache, 
vs es ſich in Fortfhreitender Re ‚entfalten 
nte und von jener, 
orientaliſchen Welt erloͤſt wurde. * 
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ollen ae deuten und 
* ee 
[war das zu Delppi, F 
dm ber Höhle des Teophonius in welder 
‚wunderbare Rauſchen —— ew 
nahm, und wo geifterhafte Geſichte ei. 
0 Die eigentlihen Götter erhielten = Be 
deutung und Form durch die griechiſchen Di ee fe 
“ra. ee mit Recht ſagen — 
Seſſiod haben den Griechen ihre G ae 
Sie erſcheinen zuerft in dem duftigen Gewande poe- 
iſcher Schilderung. Nach diefer Esilverung verlieh 
ihnen die Phantafie beftimmtere Form, bis endlich die 
ploſtiſche Kunft ſich ihrer bemächtigte und jene Bötter- 
Iten fhuf, vor denen mir noch heute in Raunen- 
Bewunderung fliehen. 
el Vlele ihrer Götter haben die Grieden von ftem- 
——28 erhalten, 3. B. von den Negpptern, aber 
“per griechiſche Geiſt bildete fehr bald das and zu 
dem feinigen um, und die ausländiſchen Götter fan- 
- den in Hellas eine tieue fdönere Heimath. So be- 
——— ſich nad und nah der Olymp mit himmli⸗ 
ſchen Geftalten, als finnlihe Offenbarungen der Na- 
© Hurgewalten und des ſittlichen Lebens nad allen jei- 
Ban Richtungen, fie find nicht mehr, wie beiden 
, Symbole, auch nicht bloße Allegorien, fon. 
* beflimmte Individualitäten, befondere Eparaf- 
tere mit menſchlichen Eigenfpaften, mit Liebe und 
Haß, mit Zorn und Milde, mit Eifelſuch und Ueber⸗ 
amd jedes diefer göttlichen Sueboi- 
duen hat feine befondere Geſchichte. 
Auch war das Göttergeſchlecht, an deſſen pipe 
* (Jupiter) ſtand, nicht das erſſe und einzige, vor 
erzählt ung die Sage noch von Ni e⸗ 
des Uranos und des Saturn. Zeus ſtürzte 
ie Herrſchaft des lehleren, bie Het der 
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aus diefem Grunde die öffentlichen 
and bildeten, 


"gefeiert; nach ihnen wurde die Zei 
hd der Abſchnitt von einem Spiele 
piade genannt. » Außer dieſen find die bekaun⸗ 
Leer die nemeifchen und die pythiſchen 
| le. Sie beftanven in Wettkämpfen, im Wagen- 
"und Pferderennen, im Werfen des Discas, im ’Rin- 
en Zweikampf und Wettfampf; auch traten bei fol- 
Motionalfeften Dichter und Geſchichtſchreiber, 
Bernie Tänzer vor allent Volke auf, imd führ- 
inen geiftigen und künſtleriſchen Werttampf. 
Te Stoff ausführlider zu behandeln , den ing 
das Stubium des geiechiſchen Lebens, der’griechifden 
» Kunft und Poeſie darbietet, dazu würde mehr Naum 
ergehen, ie ung der Iweck diefes Wertes: geſtattet. 
müſſen uns daher nur mit allgemeinen Umriſſen, 
ge flüchtigen Andeutungen begnügen, "Nicht 
niger * due Material über das gieniſche 
9— N ——,— J 7, 
m Oxlent Ve — A 
a De dagegen finden wir zur Zeit ſei⸗ 
Sauter Heine Staaten mit demokratiſcher 
- Regier — —— weil exft in Griechenland Die 
«ill — de Indibiduums und: Die, — des 


ti bee: wir von der alten’ Welt fp 
nicht in demſeiben Ginne aufgefaßt werden 
man in der neueren Zeit davon fpricht. Das-Ha 
moment, die Grundlage der Demokratie in 
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chiſchen Staaten, iſt die ſittliche Gefſinnung — wie 
Montesquien es ausſpricht: die Tugend. Dieſe 
beſteht darin, daß das allgemeine Intereſſe des Va⸗ 
terlandes jedem Bürger das Weſentliche, das KHöcfle 
fein muß, daß vor diefem peiligften Intereffe die 
eigene Meinung des Einzelnen verſchwinden maß. 
Als fih diefe eigene Meinung dem Staate gegenüber 
geltend machen wollte, begann der Verfall Griechen⸗ 
lands. Den Hellenen war das lebendige Vaterland 
Alles. Cs war Ihnen eine Nothwendigkeit wiefes 
Athen, diefes Sparta, diefe Tempel, dieſe Altäre, 
diefe Lebensmweife, Sitten, Gewohnheiten, Umgebun- 
gen, ohne die fie nicht leben Fonnten. Ihre Freiheil 
alfo war eine an den Begriff des Vaterlandes gebun- 
‚bene, Feine unabhängige, die fie etwa in den Stand 
feßte oder ihnen geftattete, gegen die beſtehende Ber- 
faffung das eigene beffere Willen, das eigene befiere 
Wollen durchzuſetzen. Wir fehen daher auch, daß 
hochgefeierte große Männer und Helden, ein Mil- 
tiades, ein Themiftofles, Ariſtides, Cimon 
und Andere, fobald ihr Einfluß ein maßgebenver und 
übermächtiger wurde, von ihren Mitbürgern, um ber 
Sicherheit des Vaterlandes willen, in die Berbannung 
geſchickt wurden. 

Daß die Demokratie der griechiſchen Staaten einen 
ganz anderen Sinn hat, erfehen wir auch Daraus, daß 
neben dem freien Bürgerthum aud die Sklaverei be 
ftand. Jeder Bürger hatte Das Recht, ja noch meh, 
die Verpflichtung, auf öffentlichem Plage Bor 
träge über Die Staatsverwaltung zu halten und anzu⸗ 
hören; er Fonnte fid alfo wenig darum Zämmern, 
was im Haufe vorging; er fonnte nicht baram Denken, 
burch eigene Arbeit zu erwerben, fondern mußie die 
häustiden und Handwerksarbeiten den Sklaven 

Aberlafſen. — 
Die Blüthezeit Griechenlands war aber wur von 
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Dauer. Sie währte von den perſiſchen Krie⸗ 

etwa DRAN v. — pele⸗ 

—— — v. Ehr.,alfe Alfo nur he 

ie begann äußeren und inneren Kämpfen der 

+ Berfall hereinzubrechen, der endlich bie zum Verluft 

ber: Freiheit, re —— —— 
doniſche Jod >. —— 

—* Die Gefhihte die Diefer Kämpfe müffen wir pledäber. 

[an ſie iſt eine traurige, denn ihre erſte Periode 

mn endete mit dem — der der ish 

A und mit dem Siege Sparta’s, welches den 

errath am Vaterlande Rp und die Feinde des 

U Baterlandes, die Perfer, zw Bundes genoſſen erwählt 

ochatte, und nur * diefen Verrath die 


———— 
Wir Fusion oben ſchon darauf hin, a Ber- 
- fall: Öriedjenlans von dem Augenblide am begann, 
als nicht mehr ausſchließlich das Vaterland der Mit- 
—— alles Denkens nud Wollens war, ſondern 
Einzelne ihren eigenen Willen, den ſie für den beſſe⸗ 
—7——— durchzuſetzen trachteten, als nicht mehr die 
GSeſetze des Vaterlandes als das Höchſte und Unan- 
ñbarſte angeſehen wurden, ſondern Die eigene ge⸗ 
wonnene Erkenntniß, das eigene Wiſſen oder Gewiſ⸗ 
fen. AS: die Griechen, von ihren Philoſophen be 
„o Tehet, vom diefem Baum der Erfenntniß der perfönli- 
gen bemußten Selbſtändigkeit genofien halten, wur⸗ 
——— fie aus dem —— der noch fetöfofen, uns 
" fepuldigen Freipeit verf 
Einer der erhabenften: Führer zu diefer Selbflers 
eunntniß war Soöfrates, und eben weil er mit feis 
ne Lehre im Widerſpruch mit den Geſetzen ver Bor- 
| „zeit an der Schwelle einer neuen Zeit, als deren Pro- 
iphet, fand , ‚Sebaitbeikien ine Wie —— Trin⸗ 
fen des Giftbechers. — 
Aber die Athener — an ſich u 
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ih, daß Fein Bürger Roms mehr als 500 Morgen 
-befigen folle; was Darüber war, mußte er zu Gunſien 
des Volkes herausgeben. Auch wurden dem Volke 
Staatsländereien zu Kolonien überlaffen. Zur eigent- 
‚lichen praktifhen Durchführung der agrarifchen Ges 
fege ift es jedoch nie gefommen, fie beftanden nur zu 

- Papier und wurden vielfach umgangen oder geradezu 
gewaltfam gebrochen. 

Durch die Aufhebung der dem römiſchen Adel ſonſt 
zuſtehenden Privilegien wurde die Kluft, welche bis 
dahin die Intereſſen ver Stände feindlich trennte, nad 
und nad) wieder ausgefüllt. Die Macht des Reihe 

thums und der Bildung ging nun Hand in Hand 
mit der dem Wolfe innewohnenden Kraft, und von 
diefem Augenblicke ver Verſöhnung begann Die raſche 

- Entwidelung des römiſchen Staates zur höchſten 
Blüthe der Weltherrſchaft; erft ſeitdem durften man 
mit Recht von Römergröße ſprechen, dieſe beruhte 
namentlich auf dem feſten, einmüthigen Zuſammen⸗ 
gehen aller Bürger und machte Rom unüberwindlich. 
Ihm erlag zunächſt ganz Italien, dann Sicilien, Sar⸗ 
dinien, Korſika, Spanien, dann nach äußerſt blutigen 
und hartnäckigen Kämpfen dag blühende und mäds 
tige Karthago, die alte phöniciſche Kolonie, weiche 
bis dahin die unbefirittene Herrſchaft auf dem Deere 
befefien hatte. Die Noth dieſes Kampfes um die 
eigene Exiftenz zwang die Römer, nun ebenfalls eine 
Seemacht zu bilden, ohne welche es nicht möglich ge⸗ 
weſen wäre, ihre Eroberungen ſo weit auszudehnen, 
wie dies nach Karthago's Fall und Zerſtörung ge⸗ 
ſchah. Nach dem zweiten (puniſchen) Kriege gegen 
.Karthago wurde Macedonien befiegt, dann der Kö⸗ 
ie Antiochus von Syrien, fo daß fih das Römer 
Kleinafien bis an den Taurus auspehnie; 
welches bis dahin noch einer gewiffen 

‚ wurde nach der Zerſtörung vou Ko⸗ 











datie keine: Bemilkigaft wit pen ter 


: waren lãäugſt aller Macht übesbi uið⸗· uber 
u Schidſale beraubt/ und wen SE eiitiu der 
begegneten, fe hatten fie ſchon mad dis iu 


hs ſprach Mühe, ein ironiſches Lade ya’ . 
1%. . Den Iebenpigften , -glühendfire- Bdernd Vkirr- 
H-menttich bed eincm Volfe der alttn Bei uiforchte- 
t.äudt nah Exlöfung, nach Befrehung yofadumn baten 
nJuden · naͤmlich. Sie hatte ſich Jo gar⸗ [lan DI. zu 

Sem aunerſchütterlichen Blauben an ——* = 
" pbezeihung :werklärt; feit der Zeit; worres 

Boit in Der bobyloniſchen — * 
Da waren Propheten aufgeſtanden, gotidcheaie 
‚:frelpeitwurhaläpte Männer‘, vie Am: Rat Soues 
:i:welffagten, es werde ein Tag fonmes; wo 9 
.) feinen Meſſias erweden werde, der ſich wi DR 
alles Volkes zu flellen und es vom Dim: Ibcheder 
Knechtſchaft zu befreien berufen fei, danft · Tin sed 

Reid) unvergänglicher Herrlichkeit, DaB: MARS, 

: "gegründet: werde. ' an BETEN a 7 
«: Diefe Weiffagung hatte fih von Befhlägtgie dr 
ſchlecht fortgeerbt und auch dann noch-te PL 12 

: dem die Juden von Cyrus ihrer Kuethtſchoft ullal 

ſen in die Heimath zurückgekehrt wareni: drun wit - 

lange genoſſen fie, freilich durch eigene Hoang, 
die neu erworbene Freiheit und Gelbfiſtändigkeit; die 
trogige Hierarchie ihres Prieſtecrihums verdammte jede 
felbfftändige geiftige Regſamkeit und Heß fie Aus den 
Banden der ſtarren, feindlichen Abfonderung fi nicht 
berausringen, bis es auch mit der politiſchen rölpelt 
durch die Unterwerfung des jüdiſchen Reichs atreink 
Herrſchaft der Römer aus war. :. zrtufl 116 
Maͤchtiger als je erwachten die alten Mofſtaohof⸗ 
nungen und Weiflagungen, und wirklich dor gerkte 

Nsrael dazu auserſeben, daß aus feinem Steinert 

en wurde, deflen Wort, deſſen Lehrs, voſſen 
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an » ie Hätte! dort Une Chriſtenthum in fehmendüsin- 

heit ip erhalten hunew: 1: Be mußte ah 

Fit —— u —— auch da Heru⸗ 
der germaniſchen, der deutſchen Voltet ami 
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Der 2 84 dp: Wer Weiß: der⸗ maner 
geh, deren 'Zived nd Wehelt, deren Beſummung 
it ab Sl Die Dereoirkiigrung‘ ver: Dufeheisn) 
er Freiheit RE: ae diec — — 
biel drs Ehriſteathums If; ;-Aei mwurden DE gramini⸗ 
wufchein Völker Träger des chriſtlichen Priczipogder 
— *— — , Towopt ki wolillqher 
ındgtg teligiäfen‘ — ar. Berfähehr; 
wurde in die noch unbefangenet Gemuther jene Böl- 
:* Per gelegt, wird e6 wurde dieſen aufgegebem, im Dienfe 
"1 de ——* fich ‚duch. von Begriff der wahren 
2 "Beeibeil zu geflalten. F N url 
Die das germanifche Volk fih gliederte, —* 
regierte ıc., das haben wir bereits —— 
'-Artitel Volk beſchrieben, und müſſen daherihler auf 
55 benfelben verweiſen. na Je 
Wir haben: zu dem Bilor,; weldee wissen 
den Völkern der alten — — 
nachzutragen. Hierheru gehört zanächſt Die 
nung eines Volkes und * Religion, welche deu 
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dehnt fih, ausgezeichnet durch feine Form, ale ein 
merkwürdig abgefonderteg Glied, die arabifche Halb- 
infel zwifhen dem vothen Meere und dem perfifden 
„, Meerbufen, zwiſchen dem Cuphrat und dem fyrifd: 
. mittelländifchen Meere hin. Cs if Die weftlichkte.der 
drei Halbinfeln von Süd-Afien, und ihre Nähe zu 
„ Aegypten und einem europäiſchen Meeresbeden bielet 
ihr große Vortheile fowohl der politifhen Weltſtel⸗ 
fung .. ald des Handels dar. In dem mittleren 
Theile der arabifhen Halbinjel lebte Das Volk des 
Hedſchaz, ein edler, Fräftiger Menfhenftamm, unwiſ⸗ 

. fend, aber nicht roh, phantafiereid) und doch der ſorg⸗ 
. fältigen Beachtung aller Vorgänge in der freien Nas 
tur, (an dem ewig heitern Himmelsgewölbe und auf 

‚ der Erdfläche) ergeben. Nachdem Dies Volk, Jah:- 
‚ taufente lang faft ohne Berührung mit Der übrigen 
Welt, größtentheils nomadiſch umhergezogen, brach 
es plöglih aus, bildete ſich durch geiftigen Contoct 
mit den Bewohnern alter ulturfige, befehrte und 
berifchte von den Herkules-Säulen bie zum Indus, 
bie zu dem Punkt, wo die Bolor-Ketie den Hindu⸗ 
Kho durchſchneidet. Schon feit ver Mitte des neun. 
„ten Jahrhunderts unterhielt e8 Handelsverkehr gleich. 
zeitig mit den Nordländern Europa’s und Madagar- 
car, mit Oft-Afrifa, Indien und China; e8 verbreitete 
Eprade, Münze und invifhe Zahlen, gründete einen 
mädhtigen, langdauernden, durch religiöfen Glauben 
 zufammengehaltenen Länderverband. Oft bei diefen 
Zügen wurden große Provinzen nur vorübergehend 
durchſtreift. Der ſchwärmende Haufe, von den. Ein- 
gebornen bedroht, lagerte fi (fo fagt die einheimiſche 
Naturdichtung) „wie Wolkengruppen, die bald der 
Wind zerſtreut.“ Eine lebensreidere Erſcheinung hat 
keine andere Völkerbewegung dargeboten, und die dem 
Islam ſcheinbar inwohnende geiftbevrüdende Kraft - 
bat fi) im Ganzen minder thätig und hemmend un- 
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"Hand, und er kann es ſich nicht verfagen, die Schil- 
"derung, welde ſich dort über die arabifhen Völ 
"findet, hier nachträglich einzufdalten. 
Sie Araber, ein’ fetter Urftammn, verſcheuchen 
leilweiſe die Barbarei, welche das von Völkerffür⸗ 
"men erſchutterte Europa bereite feit zwei Jahrhunder⸗ 
"gen bedeckt hat. Sie führen zurüd zu ven ewigen 
Quelleu griechiſcher Bpifofoppie; fie tragen nicht nur 
bei, die wiſſenſchaftliche Cultur zu erhalten, fie 
er fie und eröffnen der Naturforſchung neue 
"Wege: Yu unferm Continent begann die Erſchütte⸗ 
rung erft, als unter Balentinian I. die Hunnen 
(finnifden, nicht mongolifhen Urfprungs) in dem 
n Viertel des vierten Jahrhunderts über den Don 
angen und die Alanen, fpäter mit diefen die Of« 
"gotben beprängten. Fern im öſtlichen Afien war der 
. wandernder Bölfer in Bewegung gefegt meh⸗ 
rere Jahrhunderte früher, als unfere Zeitrechnung ber 
ginn. Den erflen Anftoß der Bewegung gab der 
Anfall der Hiungnu (eines türkifhen Stammes) auf 
das blonde und blauäugige, vielleicht indogermanifche 
"Bol der Uſün, die, an die Yueti (Geten?) guenzend, 
im oberen Flußthal des Huangho im nordwenlichen 
ol ‚wohnten. Der verheerende Völkerſtrom, fort 
gepflanzt vom der, gegem die Hiungnu (214 vor Chr.) 
‘ teten großen Mauer bis in das weftlidfte Eu- 
"ropa, bewegte fih durch Mittel-Afien, nördlid von 
"der Kette des Himmelsgebirges. Kein Religions— 
ne diefe aftatifchen Horden, ehe fie Europa 
vberührten; ja man hat beftimmt erwiefen, daß die 
Mongolen noch nicht Buddhiſten waren, als fie fieg- 
reich bis nach Polen und Schleſten vordrangen. Ganz 
andere Berhältnifie gaben dem Friegerifchen Ausbruch 
"eines ſüdlichen Volkes, ver Araber, einen eigenthüm- 
„ ‚Charakter. | 
In dem wenig gegliederten Eontinent von Aſten 
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Und Galiläi war nicht der einzige Dulder und 
. Märtyrer. Wie die erden Anhänger des Epriften- 
thums ihre Belenntuißrceue mit dem Zode büßen 
mußten, fo fielen aub tem Hafle Roms gegen die 
Befreiung der Wiſſenſchaft aus den Banden bes Kir⸗ 
&englaubens tauſend blucige Opfer vor und. nad 
©aliläi. Wir brauden nur die Blätter der Ge⸗ 
fhichte aufzufchlagen, auf Denen fie die grauenpafte 
That ver Bartholomäusnacht verzeichnet hat; wir 
dürfen nur die dumpfen Kerfer ver Inquifition fra- 
gen, nur bie Richtlätten, auf Tenen zur größeren (Ehre 
Gottes vie Scheiterhaufen zum Himmel aufflamm- 
ten, nur an die Öunterttaufende denken, die auf den 
Schlachtfeldern des dreißigjährigen Krieges dahin ge- 
maht wurden, ber Cinzelnen nit zu gedenken, die 
durch den Sefuitenorden heimlich und öffentlich dem 
Berderben überliefert wurden, weil fie die kirchliche 
Hierarchie nicht anerfennen wollten, und wir haben 
Beweife genug, daB eine neue Zeit, weldye über.dir 
Melt hereinbricht, immer neue Opfer fordert, und daß 
fie bei ihrem Beginn nit fogleih den Frieden und 
die Verföhnung bringt, jondern das Schwert, und 
daß ed ſtarker Herzen bedarf, um in der vorderen 
Reihe der Kämpfer für die Herrlichkeit der neuen 
Wahrheit zu treten. : 

Eine eigenthümlihe Erſcheinung iſt die, daß bie 
Reformation einen bleibenden Eingang nur bei ben 
Deutichen und den übrigen Bölfern germanifden 
Urfprungs, beiden Holländern, Dänen, Schweden 
und Engländern, gefunden hat. Die romaniſchen und 
ſlaviſchen Bölfer find von ihr wohl berührt worden, 
aber fie gewährten ihr feine Heimathrechte für immer. 
Diefes gilt aud von dem Süden Deutſchlands, von 

: Böhmen, Oeſtreich und Baiern, mo fie größtenthrils 
walt durch das Schwert wieder unterdrüdt 
hatte dort feinen rechten und feften Bo- 
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Boden der Natur, ‚fo auf dem Boden der Ge⸗ 
ſchichte, zur Offenbarung gelommen if. 
Nur fo iſt die Geſchichte eine Verherrlichung Goi⸗ 


- te6, eine Verföhnung der wirklichen, aber rafch an 
. und vorübergehenden Thatfaden, als deren Water 


-Kurzfühtige den Zufall anfehen, mit der ewigen 


Wahrheit. 
Die Schwierigkeiten, bis zu dieſer Erkenntniß zu 


gelangen, waren nicht gering. Die kirchlichen 
. Dogmen verfperrten am längfteu und harmäckigſten 


ben Weg zu diefem Ziele. Gans fagt in feiner 


Vorrede zu der Hegel’fchen Philoſophie der Ge⸗ 


ſchichte: „Die äußere Zufälligfeit des Emporkom⸗ 
mens oder Unterganges, die Siege, welche oft das 
Lafer über vie Tugend feiert, Das abgedrungene Ge⸗ 
ſtändniß: Verbrechen feien oft für Die Menſchheit 
von den eriprießlichften Folgen geweien, die Verän⸗ 


derlichkeit überhaupt, welche als die Hauptbegfeiterin 


der Menſchenſchickſale betrachtet werden muß, laſſen 
die Geſchichte lange auf fo einem Boden der Will. 
Für erbaut glauben, auf einem ſolchen unfichern feuer. 
fpeienden Vulkane, daß man jede Bemühung, hier 
Regeln und Gedanken; Göttliches und Ewi- 
ges zu finden, für hineingesragene Spitzfindig⸗ 


keit, für Seifenblafen eines fpeculativen Kopfes oder 


für ein Spiel der Bhantafie wird halten dürfen. 


Während man nicht anfteht, Gott in den natürfi- 


ben Dingen zu bewundern, hält man es faft für 
eine Fäfterung, ihn in Menfhenfhöpfungen 
und Menſchenwerken zu erkennen; man glaubt 


- Einzelnes und Willfürliches, das ja bei anderer Will⸗ 


für ganz anders hätte fallen Fönnen, über die Gebühr 
zu erheben, wenn man ihm einen Sinn zu Grunde 
legt, kurz man ſchaudert davor zurüd, Werke der 
Freiheit und des menſchlichen Beifles für Ewi⸗ 
ges zu erllären, weil fie nur Diele Keltiakeit befigen, 
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in nich, "üugie uud Magen, wir wollen nicht froh⸗ 
Inte se mr. polen auch nicht verzweifeln; denn 
ae Ne zrzirı, war reudige, heilige Gewißpeit muß 
: nase us das Walten des göttlichen Beiftes 
2 essen ver Menfihheis erfannt hat. Der 
ee er. :T der Geiſt Der Freiheit, der 
user nr, Der ſich zum Siege über die 
wit aid Täncen ihm mod To mächtige, 
nenn wmierpindlibe Dinderniffe entgegen. 
en name, "ap das Chriſtenthum einft Welt 
wer, as Ne erſten Anhänger der⸗ 
sung rir:chaft ale Opfer fielen. Und 
Ip Wors der Srlöjung war ein- 
woran nd «pie serhößnt, verfolgt und 
‚ag ve, eine Macht war eine ewige. 
so. it Merardie gegen bag Chriſten⸗ 
„u Zungen Der Menſchheit geriffen, 

, dezermalion ein Echo, und ale die 
son ww Nergematon ſich erhob und 
—8 u enregergentung zu hemmen ge 
— we u Wiſſru!chait: die Philoſophie, 
oe Ham, 19 aat und ward Verkün⸗ 
ea yieniparicy, Yen Trug, Den Aber 

N run ano Ne Heuchelei mit der Waffe 
ways ne Ser Bemsunft in Die Flucht zu 

. 1 Selegize beiz und Geiſteshoheit 
an eetegertihert über Die Menſch⸗ 
nennen Gertedrreiheit wird den Völ—⸗ 
ups get. Freiheit gefichert fein, 

“en Ne ru darh Erkenntniß wird jede 
on gersamn Dee Freiheit iſt Fein Geſchenk, 
it ur iv. Land irgend eines Mäd- 
a nos die Freiheit muß erworben, 

ah etc, die Freiheit befteht nicht in 

we Uedaung eines Rechts oder Vor⸗ 
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Boden der Natur, ‚fo auf dem Boden der 9. 
un $Hichte, zur Offenbarung gekommen ifl, 
sr Nur. fo {A bie "Befhiäe ii Verperelidung. Get. 
4.126, eine Verföpnung der wirklihen, ‚aber raſch an 
one vorübergehenden Thatſachen als deren Baer 
— den Zufall anſehen, mit der ‚ewigen 
gi: 
en +. Die Schwierigfeiten, bis Rn dieſer Gotenutil zu 
langen, waren nid‘ gering. Die kirchlichen 
„pi \ogmen verfpeerten.am längfteu und hartnädigſten 
x..ben Weg: zu diefem Ziele, . Bang fagt in feiner 
WVorrede zu der Hegel'ſchen —E der er 
„stbichte: „Die äußere Zufälligfeit- des Emporlom- 
„mens oder Unterganges, die Siege, welche oft das 
1» Faſter Über die Tugend feiert, das abgedrungene Ge⸗ 
n„Höndniß: Verbrechen feien oft für die Dienfe 
»,90n den erſprießlichſten Folgen gewefen, Die Veräu- 
. „derlicfeit überhaupt, welche ale die Hauptbegleiterin 
n.ber Menfcenfchidfale betrachtet werden muß, Taffen 
pie Geſchichte lange auf fo einem Boden der Will. 
«‚#ät erbaut glauben, auf einem ſolchen unficyern — 
ſpeienden Vulkane, dag man jede Bemühnng 
„Regeln und Gedanken; Böttlides re 
ges zu finden, für hineingesragene Spigfinpdig- ' 


“fett, für Seifenblafen eines fpeculativen Kopfes ober 


‚für ein Spiel der Phantafie wird halten, dürfen 
‚Während man nicht anfteht, Gott in ben natürlie 
ben Dingen zu bewundern, hält man es fall fü 
eine Läſterung, ihn in Menfhenidi pfunge 
und Menſchenwerken zu erkennenz 
Einzelnes und Willfürliches, ‚dag ie bet am 

für ganz anders hätte follen 1 Inimen 
zu erheben, wenn man a 
legt, kurz man ſcha 
Freiheit und, gı 

ges zu erkläre: 
























632 Völkerrecht. 


hatte, wurde ſtillſchweigend ber Befig des neuen Lan⸗ 
des als zu Recht beftebend zuerkannt, und es wurde 
die Frage: wer hat diefes Recht verliehen? von vorm | 
berein als erledigt betrachtet, fo lange zwiſchen den 
Mutterländern Fein Krieg ausgebrochen war. . Der 
Krieg freilich änderte Dann das ganze Verhältniß, und 
das geltende Völkerrecht wurde dur ihn bie zum 

‚ endlihen Friedensfhluß fuspendirt. In den Arie 
dendverträgen flipufirte man dann in der Megel ger’ 
wiſſe Bedingungen und fiellte das Berhältniß gegen» 
feitiger Rechte und Pflichten feſt, das von nun an gel⸗ 
ten follte. Die Formen des Völkerrecht, oder, wie 
man es eigentlid ausdrüden follte, des Internationa- 

: len Rechtsaustauſches, wurden nun entfchiedener und 
bindender. 


Die Oruppirung ber europälfhen Staaten vor 

: dem breißigiährigen Kriege und dann nach dem Frie⸗ 
den von Osnabrück und Münfter läßt ſich kurz fol- 
gendermaßen aufftellen: 

Die am Schluffe des Dkittelafters in der römifch- 
fatholifchen Kirche als Hauptmächte vereinigten Bol- 
Be waren und zivar: 

I. des ſüdlichen Europa: 

R das deutfche Neich, 
2) Deſterreich, als Großmagt, 

3) Spanien, 

4) Frankreich, 

5) England, 

6) Stolien, insbefondere der Papſt ale Ber 
berrſcher feines Gebietes; 

II. des nördliden Europa: 

1) Dänemark (neb Norwegen), 
2) Schweden, 

3) Polen, x 

4) Preußen, . 
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hierdurch das ganze Abendland ergriff. Don 
der größten Bedeutung mar dabei natürlich 
0) bie Brage, ob Papft und Kaifer fid darin die 
Hand bieten würden; fie mar von Bedeu⸗ 
"tung für das Völkerrecht der abendländiſchen 
Staaten und die Geftaltung der Demtfden 
Berfaflung insbeſdudere. 
5) Wenn die Reformation Hand an- Die Höhe 
punkte Bapft und Kaifer fegte, fo ergriff fie damit 
den bewegenden Herzſchlag des Feudal ſyſtems, 
die Idee der Treue; ſie mußte alſo nothwendig zu⸗ 
gleich zu einer allgemeinen politiſchen Reformation 
werden. Und fo fehen wir wirklich Zn: 

6) überall, wo das Feudalſyſtem geherrſcht 
batte, aus der kirchlichen Reformation auch ‚ganz. neue 
Staatsformen und zulegt ein neues Völkestedt 
» hervorgehen. - 

= Nach der Reformation gefaltete fi ch die Rage an⸗ 
ders. Das völkerrechtliche Syſtem, welches früher, 

gleich dem Staatsrechte, aus der kindlichen Idee des 
göttlichen Lehens floß, kraft deren der Papſt den Kai⸗ 
ſer geweiht und die Welt vertheilt hatte, war dahin; 
mit dieſer Idee ſank aber auch das „beitige römiſche 

Reich deutſcher Nation” und in ibm die Idee bes 
Feudalſtaates. 

Das Völkerrecht nahm feine merkantile, vertrags⸗ 
weiſe Geſtalt an, und, in Uebereinſtimmung hiermit, 

gelangten bie deutſden Reichsſtände zu einer Macht, 
welche, mit Landeshoheit bezeichnet, im Grunde 
eine wahre, ein complicittes Bundesigfem. vanwirklis 
-bende Souverainetät in ſich ſchloß. PN 

Die Entwidelung der germanifchen Philoſophie 

hängt mit dem Bange ber Ereigniſſe ſee len wvoll zu 
Afammien, Die in der ſcholaſtiſchen Philoſophie aus⸗ 
ägte judaiftifche Weltanſicht hatte im dem Refor⸗ 
wiveoke ‚die Praxis befchrätten ; Re ffihnte zu dem 
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: bes und Locke verdienen. in Diem: Hinfiht vorzuge- 
- weile Erwähnung. — 

In Frankreich dagegen gewann -fie een revo⸗ 
lutionären volksthümlichen Charakter, den Spott der 
Zeitgenoffen gegen die veralteten Formen aufſta⸗ 
helnd; Montesquieu, Rouſſeau, Voltaire, 
Diverot find hier ebenfalls zu erwähnen; es bil, 
dete fich eine politifche Propaganda der Enryeio. 
pädiſten. 

In Deutſchland dagegen wurde die Rechtophi⸗ 
loſophie unter den Händen von Pufendorf und 
Thomaſius zur Schulmwiffenfcaft. 

So begann das Werk der Reform in der forgfäl- 
tigen Gliederung dev Zweige, der Geflaltung ſchul⸗ 
gerechten Gegenſätze. Der Radikalismus war in 
Frankreich wilder, raſcher, ſchäumender, in Deutfd- 
land Drang er zwar langfam, aber fefler, intenfiver 

in das Volk. 

Indem das Privatrecht feine Baſis faſt nur im 
römiſchen Rechte ſuchte, mußte dag Staatsrecht 
nothwendig den volksthümlichen Boden verlieren. Je 
weniger aber die beſtehen den Staatseinrichtungen 
dem Zeitalter genügten, um fo gewiſſer mußte fich ber 
Kontraft der dee zur Wirklichkeit auch in Deutſch⸗ 
land entwideln; das Staatsrecht felbft zerriß in die 
Theile des ivealen und praftifden. 

Es acclimasifirten ſich daran die Richtungen ber 
Ylluminaten und Jeſuiten; ihre mackhiavellifi- 
ſchen Kämpfe demoralifirten die Rabinette, zogen tiefe 
Furchen in alle Berhältniffe, begründeten aber auch 
bei einem dem Formenleben abgeneigten, feelenvollen 
Volke unbewußt die Nothwendigkeit einer zufänftis 
gen volksthümlichen Reftauration. 

Unter dem Einfluſſe neuer Begebenheiten begann 
Ab das europäliche Staatenſyſtem nen zu entinideln. 

‚and ſteigt aus großen inneren Stürmen mil 


ie 
— * die —* te 
m Frankreich wird dadurd die Wiege 
- enfüchfiger Rabinetspolitif, 9." ueu um ni“ 
Am tfatpofifchen Mebende‘ Prinzipien trennen 
"Spanien von ven Fortihritten Eüropa's, und es 
verliert an ſelbſtändiger Wichtigkeit. - 9 in! 
Wergebens ſuchte Be me Ko Reformaror Br 
bal Portugal einem ähnlich rer hey 
Ben auch dieſer Staat erfit I —* * 
In den Händen dieſer fünf Staaten ruhte nun der 
Welthandel, und es bildete ſich Durch ſie ein in das 
I Bölkerrechtderjweigtes Kolontalfytemin" vn 
Aus erbitterten Kämpfen um den Welthandel geht 
re miepr und met ver ——— erſte See⸗ 
Macht entge ui 2 je 
abi —2*— beibt dee Zankapfel fremder" Machter 
Im deutſchen Reüye erhielten ins achtzehnten 
dn nderte vier feiner mächtigſten Fürſten fremde 
Königskronen: Brandenburg, Sachen, Hamiover, 
„Raffel.  Branvenburg, jest das Königreich 
teußen, .. ſich im Tjäprigen‘ yur 
nseuropälfihe den —* empor und Wind zu 
hen Staatenfyfleme.n. 
————— 
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nd ger — en wi 
daß ein ern Menſchen 


— Menſch des 

loſes Werkzeug ein ll ‚ Aber, die Sklaverei iſt 
„eine Thatfache, welche vorhanden war, fo weit unfere 
 gef6ialihe Runde et, Dex ſchwarze afrifamijche 
„der. Neger, iſt immer und allemal, wo er mit 
So Menfden an deren Stammes — — 

ſelbe ur geweſen. Selbſt der 
Mord Amerika’s. macht ihm je em Ofen, wi 
einſt der Aegypter, wie der Araber und wie 
nder Weiße in der neuen Welt. —— — 
xes Beſtreben, als dahin zu wirken, den Schwarzen 
in rn Sklaverei zu. erlöſen. YBie Deufgen haben 
‚feinen Untheil am Grund und Boden Amerika’s, ung 
Ar 6 aber auch nicht der Vorwurf, ‚daß unſer Voll 
fi jemals am Sklavenhandel, eilige bäßtenaBei 


moraliſchen Standpunkt aus wird [ 
verei vertheidigen - wollen, vielleicht mit — 

einzelner Sklavenhalter und Negerzüchter, Wenn 
* fh: aber praktiſch um die Abſchaffung einer Ein⸗ 
richtung handelt, die ziemlich ‚allgemein ‚in: Amerika 
ſelbſt als ein Mebel und als ein. Unglüd anerkannt 
um wien, dann reichen die Wünfche der Philantropen und 
Abolitioniſten nicht aus, fondern es fommen auch die 
Intereſſen und dag ganze Dafein vieler Staaten und 
wieler Millionen einzelner * im Frage, da man 
den Geldwerth der Gflaven | in Nord⸗ und Süd⸗ 
‚Amerika auf etwa 4000 Millionen. preußlier, 
> mean England KR —* 
hm ‚einen großen, = durch Menfchen- 
fxeundlichkeit und politiſche Beweggründe beflimmt 











1820 auf’9638,131 fdon 1588664: 1850) 
12,866,920 (bon 2,009,031; —— 
(hön 287 358. Mufetden” febten in den Vereini 
te! Städten 1840, dod mit in die o Geſamm 
zäh eingerechnet, 386,348 freie Neger und Farbi; 
Site auf vie Zunahme feit 60 Jahren gegrlin 
Wabhrſcheinlichkeite berechnung ergiebt für bie Jaf 
ne N bis 1910 folgende item: 
‚Sklaven; freie © 
a 1850 18,089, 441 
© 1860 3, 763. 112 
1870 4, "628, 627 
2718807 5 693, 211 
1890 7.002, 649 FR 
01.1900 —— — N 
1071910 594,307 1) Pf 
| Die folgende Zufammenftellung wind, "Die Anzap l 
der Sklaven in den einzelnen Staaten und Nee 
die Jahre 
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das wir theilweiſe ſchon bei ——— 
copitt haben, von dem wir jedoch hier noch einige 
g⸗ mittheilen wollen. : Demokraten: und Whigs 
bilden in ihrer Stellung zur Sklaverei ſo wenig, als 
ehemals Föderaliften und ‚Republifaner ‚einen Ge⸗ 
genſatz· Die Gründer der Union fahen: fehr wohl 
ein, dafi'diefes Inſtitut mit der Freiheit unverträglich 
Du" aber: fie Eonnten es als eine alle Berhäftniffe durch» 
ringende Tharfahe. nicht: ignoricen‘; und fuchten fie 
- Deshalb fo viel, als möglich zu umgehen, oder auch, 
wo es auging, zwbefhränfen. Um die für die Grün. 
j J dung und Aufrechterhalturg der Republik u iche 
Einheit unter ven ehemaligen nördlichen und ſüdlichen 
r Colonien nicht zw flören , durfte fein weſentliches In⸗ 
tereſſe der Einzelftaaten verlegt werden. Das Haupt- 
vermögen der füdlichen Mitglieder verinewigebildeten 
‚Union beftand aber in Sklaven» Cigentpun und Ar 
"obeik, Nur hierdurch ift es zu erflären, dah Yeffer- 
fon, Mapdifon und Anderemit ihrem wein wepubli- 
‚ande Enthuſtasmus nicht fofort auf Vernichtung 
dieſes Uebels drangen. — 
reg beſeitigen; allein Alles, was fie fpäter erreicben 
konuten, waren die —* — Ordonnanzen von 
u 4787 welche die Einfü der Sklaverei in die 
Wweſtlich von Pareo. Dee geſetzlich verbo⸗ 
ten, und der Beſchluß, welcher, mit dem Jahre 1808 
anfangend/ jede weitere Negereinfuhr aus Afrika un. 
aerſagt. Die Confliturion, die befanntli im einer für 
die junge Republik höchſt ſchwierigen Lüge entworfen 
+ wurde, mußte vor Allem parauf 
gen ihre. Sebenefähigleit erregte \ 
ei 








m Dilkemit, 


„zer. im fegengunten Wiſſouri⸗ 
a 4821, doch dijrch, was er verlangt hatte. ** 
„ehe Compromiß wurde Miſſouri mit der Spiel 
als Staat zugelaſſen und beflumut,, daß alle Falk 
— — 9 der Breite ve Sebist . 
offen, das von. ihm nördlich und 
eh aber der Sklaverei verfchleflen * 
Fectiſch war dieſe Beſlimmung ohne Foige⸗ 
—3* — würde das weſtlich vom Migou R —* 
ehnende Land den aus den. öſtlichen Staaten, vachi⸗ 
— Indianern als Wohnplatz .ringeräumt.ged dr 
A für mehrere Johrzehute Der. an Dlung Pit 
eißen entzogen, andsrerfeits ſetzie die E;flaugmpal 
‚nJespartel we Aufrechterhaltung des Bleichgeruiht‘ 
duch, daß fortan nur ein freier und ein. 
ungleich in Die Union aufgenommen werben. sole. 
rn Hug erfonnene Maßregel kam zur Aupenaue 
bei Wisconfin,.welbes auf Teras, und bei 
„welches, * Fieride warten mußt, um als Sat 
„selaflen zu ‚werben. , 
Bei diefem. Tonpromiß, deſſen Baker. Heu: 
"Elan ar, bebielt,es bis mach dem mexiçconiſden 
„Stiege ſein "Bewenden. Bar Anfangs. audp. pie. Be 
völferung einzelner nördlicher Staaten pprüper.gebit 
„text, Daß, ihre Abgeordueten im.Eongreß gegpn-iht 
"ausdrüdlice., Yufleuetion, für. die Vereiabaruug ge 
fimmt hatten, ‚entzog fie ihnen auch für die Folgeze 
‚ihre Stimmen für. die Geſetzgebung, fo ſtand doch di 
vollendete Thalſache für die fpäteren Abgeordnete 
feſt „ und.ihre Macht wirkte für die Einen Ju günſti 
‚für "die Anderen zu eninervend und, einfcdläfernp,al 
Me ‚Bag. man fortan nicht auf alle Weije den-kün klicke 
27 Alten, ‚Grieden, zu ‚erhalten, geſucht häue D 
pie, ſie durch Den, — 
ubebauptete.. 208 num an ihren Platz 
xogfammen (Plattformen): Fer h 








"m 
N Slave bon allen Beh 
aan rin 9 a 
für egulicung: 
rung Dex —* 
o die bekannte, namentlich i 
fa da eo er D 


Demokraten ſuchten zwar dieſe 
emo en zwar 
—— 79 s P al —— 
vaß der —5—— 
“177 „ 
er rtin van Buren abgegebeuen —— 
Niederlage des — * wart aß 
bewirkten. et" weh 
Mr 1 Die erfie Seffion —8* 30. Corgreſes 
arm 14. Auguſt 1818, nachdem fie/) eingeſchüchtert 
—* die entſchiedene ‚Haltung a 
 DregonsBil paffiet und in die ſem Gebiete auf rund 
"der Jefferſonſſchen Drdonnanzen) die Sklaverei 
——— batte.. Die Anfnahme von Californien, 
Utah und Neu- Mexico blieb der zweiten Seſſton die⸗ 
ms * Congreſſes überlaſſen, welche ſich indeſſen am 
0,4 März 1849 vertagte ohne nach langen —— 
loſen Verbandlungen —— einen Beſchluß geſaß 
u ba aben. d THUN om 
= 0 An demfelben Tage trat. der get Bi 
dent Taylor fein Amt anu, der nur 
Soldat war und weder den Shariblid Ener- 
gie befaß, um die wahre Bedeutung des Kampfesıder 
klavenhalter zur — Macht gu er⸗ 
kennen, — un —— mis der ihm zu Gebote 
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b 1000 Dollars Entfhäpigung an den feines 
genthume beraubten Cigenthlimer zu zahlen. Die 
ste, welche Die Sklaven einfangen, befommen 5 Dol- 
8 und mehr, je nach Verdienft und Arbeit. Ueber 

af der Commiſſionär den Sklaven an feinen Be» 
er, „. erhält er 10 Dollars; ug oder fann er es 


Pfidt und Wirkung, um fo * als das an; 
eines angeblich flüchtigen Sklaven nichts gelten fol 
Band als in Section 6 ferner beflimmt wird, daß ſelbſt 
Ber Eommiffionär, wenn ein Sklavenbefiger oder defe 
Bien Agent einen Flüchtling ohne Prozeß verhaftet oder 
greift, nur in fummarifcher Weife den Fall zu ente 
Mobeiden brauche, und daß er, wenn er die ihm vorge» 
führte Perfon mit der Beſchreibung des entlaufenen 
Sklaven für identiſch hält, ven Flüchtigen nöthigen- 
efalls mit Anwendung von Gewalt nah dem Süven 
> zu fhleppen habe. Die aus diefem Transporte er. 
x wachſenden Koflen, die erforderlihe Bedeckung des 
» Berurtheilten mit Ber. Staoten-Beamten werden aus 

dem Schatze der Bundesregierung gezahlt. Die 

Sklaverei iſt alfo eine nationale Angelegenpeit! 
(Eplus dieſee Artikels im nächken Yande.) 


Ende des Zweihundert fiebenundzwantigſten Theiles. 
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